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Eilfter Abſchnitt. 
Salzburg. 


Die Feſtung Hohenſalzburg. Weg dahin. Eingang. In⸗ 
neres. Zeughaus. Fürſtemimmer. Orgelwerk. Aus⸗ 
ſicht von oben herab. Lage und Anſicht der Stadt. 
den Monchberg. Vekanntſchaſt aus dem Stegereiſ. 
Wallfahrt auf den Kapuzinerberg. Kloſter und Gars 
ten, Gipfel des Berges. Franciskus + Schlöfichen. 
Anſicht der kleinen Hälfte der Stadt. Andreaskirche. 
Sebaſtianskieche. Denkmal des Theophraſtus Para- 
celſus. Kirchhof. Zwey Grabſchriſten. Drelſaltig⸗ 
keitsplaßh. Dreyſaltigkeitskirche. Alumnat Virgili⸗ 
aniſches und Marianiſches Kollegium. eihbank. 
Lodron ' ſche Paulaſte. Das Sommerſchloß Mirabelle. 
Deſſen Garten. Pferdeſchwemme. Wunderthätiges 
Chriſtrind. Merkwürdigkeiten um und auf dem Hof 
‚ringe, Marſtall und dazu gehörige Anlagen. Das 
neue Thor, durch den Moͤnchberg gehauen. Die 
Univerfität, Der Domplatz. Martenſaule. Der Dom,. 
Der Hoſplag. Das Reſideniſchloß. Zimmer des 
Färſten. Der Neubau. Der Höfbrunnen. Vor- 
ſtaͤdte. Das Nonnthal. Spital des Domkapitels. 
keopeldstrone. Die Worſtabt Mühlen. Johannes 
foital. Zug dur Geſchichte det Pilgeimfhafeen, Die 
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Vorſladt Stein. Lederſab tik. Häufer und ihre 
Bauart in Salzburg. Pflaſter. Waſſerwerke. Por 
ihheveintichtungen. Vetſorgungsanſtalten. Hafner, 
ein merkwürdiger Wohithäter ſeiner Vaterſtadt. Bes 
völkerung von Salzburg. Abnahme derſeſben. Ur⸗ 
ſache. Geſellſchaftliches Verkehr. Stiſtsadel. Hoher 
del. Landadel. Der Hof. Erzbischof Wolf Dlet⸗ 
tich und ſeine Mätreſſe Der regtetende Fürſt. 
Oeſſentuche Veranügungen in Salzburg. Oekonomli⸗ 
ſche Lage der Einwohner. Luxus und Mode. Char 
rakter des Galsburgers, Winke über den Zuſtand 
der Gelehrſamkeit und Künſte. Ausſlucht nach Eigen, 
Hellebrunn und Hallein. Abreiſe von Salzburg. 
Reiſe nach Linz. Neumarkt. Frankenmarkt. 
Nachtreiſe Wels. Ein. Anfint, Lage und Bauart 
Stadt. Marktpiag. Dahl der Einwohner. 
Buchladen. Das Linzer Blut. Tracht 
tente um Lin. Abreiſe nach Wien. Ebets⸗ 
Ens. Wege und Gegenden. Ankunft in 
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72 


Schon den Tag meiner Aukunſt machte ich 
es mir zum Geſchaͤfte, den Standplatz von 
Salzburg zu bereiſen. Ein Blick aus dem 
Fenſter meines Gaſthofes auf die Feſtung H o⸗ 
henſalzburg, die mir zur Linken ſchraͤg ges 
genüber lag, erweckte in mir den Gedanken, 
daß ich einen heitern Nachmittag und einen 
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Abend, der ſchoͤn zu werden verſprach, mir 
gends angenehmer, als auf jenen einladenden 
Hoͤhen, wuͤrde zubringen koͤnnen. Die Feſtung 
ſelbſt, die vielfeitige Ausſicht von dort herab 
uͤber die Stadt und die ganze umliegende Ge⸗ 
gend, und der Ruͤckweg über den Bergrücken, 
der mit Gehoͤlz und mit kleinen Meyereyen 
beſetzt, ſich von dem Fuße des Burgfelſens um 
die groͤßeſte Haͤlfte der Stadt herumzog und 
einen ungeheuren, natürlichen Wall bildete: 
alle diefe Dinge ſetzten mich über die Ermuͤdung 
der Reiſe hinaus, und ich trat meine Wande⸗ 
rung, von einem Lohnbedlenten geführt, auf 
meinen eigenen Fuͤßen an. 

Ich eilte über den Hofplatz, lleß für 
diesmal den großen Springbrunnen, das Re⸗ 
ſidenzſchloß, den Dom, den Marſtall, ein paar 
Kloͤſter und andre Merkwuͤrdigkeiten unbeſehen, 
und naͤherte mich dem Nonnberge, einer 
unbeträchtlichen Anhoͤhe, die am Fuße des 
Schloß ſelſens liegt und von dem auf ihrer 
Scheitel befindlichen Nonnenkloſter, den Na⸗ 
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men hat. Von da an führte mich rechts der 
Weg, der ſchon lange vorher bergan gelaufen 
war, zu der Feſtung, und, nach einem halb⸗ 
ſtündigen Steigen, befand ich mich an dem 
aͤußerſten Thore derſelben, dem Scharten“ 
thore, das durch ein Blockhaus gedeckt, und 
verſchloſſen war. Innerhalb deſſelden zeigte 
ſich eine Schildwache, die Namen, Stand und 
Vaterland von mir zu wiſſen verlangte, und 
nach erhaltener Auskunft fi ſich nach einem zwel⸗ 
ten, weiter oben gelegenen, Thore verfügte, 
von wo ein anderer Bote in die Feſtung ſelbſt 
hinauf ſtleg und das weitere beſorgte. Bald 
; nachher wurde ich elngelaſſen. 

Der Eintritt in dieſe Burg hat Aal, 
kelt mit dem Eingange in die Feſtung Koͤnigsſtein 
bey Dresden; aber die Mauern und Gewoͤlbe 
geben bey weitem nicht den ſtarken und ſorg⸗ 
faͤltig unterhaltenen Anblick, den die Koͤnigs⸗ 
ſteiner gewaͤhren. Ich befand mich, nachdem 
ich uͤber eine Zugbruͤcke gegangen war, bald 
im innern Raume der Feſtung. Hler boten 


fih mir Führer an, die mir die Merkwuͤrdlg⸗ 
keiten des Ortes zeigen wollten. Gern haͤtte 
ich zuerſt die Hoͤhe der Feſtung erſtiegen, um 
mir das Schauſpiel der herrlichen umliegenden 
Gegend zu verſchaffen; aber ich konnte nicht 
dafuͤr, daß ein Mann in Officiersuniform, die 
Dinge, die er zu zeigen hatte, fuͤr die merk⸗ 
wurdigſten in und auf der Feſtung hielt und 
mich auf eine dringend ⸗hoͤfliche Weiſe einlud, 
zuerſt mit ihm zu gehen. Er fuͤhrte mich alſo 
in das Zeughaus und zeigte mir, mit vielen 
Worten und großem Feuer, allerley metallene 
Kanonen, vom kleinſten bis zum groͤßeſten 
Maße, drey oder vier lederne und hoͤlzerne 
Stuͤcke, Kugeln für Moͤrſer und Kanonen als 
ler Art, Gewehre aus der Tuͤrkey, aus Spa⸗ 
nien und aus Frankreich, mit Gold und Sil⸗ 
ber reſch, aber geſchmacklos genug beſchnoͤrkelt; 
und endlich ritterliche Waffen in Menge, von 
der Lanze an bie zum Panzerhemde. Er hlelt 
ſich bey dem allen ermuͤdend lange auf, und 
obgleich ich, ſo beſcheiden ich konnte, mehr als 
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elnmal die Anmerkung dazwiſchen ſchob, daß 
ich, in Abſicht des neuern Geſchuͤtzes, die Zeugs 
haͤuſer zu Berlin, Straßburg und Dresden, 
und in Abſicht des Altern, die zu Venedig, 
Danzig, Nuͤrnberg, und fogar das Bürgers 
zeughaus in Wien, geſehen habe; fo rettete 
mich dies doch nicht von einer umftändlichen 
Kenntniß des ganzen Waffenvorraths auf der 
Feſtung Hohenſalzburg. Zuletzt unterhielt er 
mich noch ſehr lange mit der Geſchlchte des 
bekannten Aufruhrs der Salzburger Bauern, 
und beſonders mit ihrem Anführer, Mas 
thias Stoͤckel, deſſen Pferd, mit Stroh 
ausgeſtopft, und deſſen Ruͤſtung vor uns ſtand 
und lag, und den Text zu feiner hiſtoriſchen 
Abhandlung hergegeben hatte.) 


) Hr. Prof. Hübner hat in ſeinen, mit großer 
Sorgfalt und in einem guten Tone verfaßten Bes 
ſchreibung von Salzburg (daſelbſt 1792 — 
93) Ch. II. ©. 8. fo. eine gedrängte Nachticht von 
dieſem Bauernanſtuhr gegeben, die jedem Wißbegle⸗ 
rigen vone Genüge thun wird. Sein Buch in über 
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Ich glaubte diejes eifrigen Fuͤhrers los zu 
ſeyn, als ich dle Thuͤre des Zeughauſes hinter 
mir raſſeln hörte; aber er hielt mich feſt und 
verſprach, mir die fuͤrſtlichen Zimmer in der 
Burg zu zeigen, Sehnſuchtsvoll fuhr ich zus 
ruͤck in die friſche Luft; zoͤgernd blieb ich, 
auf dem Wege dahin, vor jeder Lucke fichen, 
die mir eine Ausſicht in die Tiefe hinab geß⸗ 
waͤhrte, aber mein unbermherziger Begleiter 
trieb mich, in ſeinem vorhin erwaͤhuten Tone, 
immer vorwaͤrts und ließ mir nicht die Zeit 
und den Muth, ihm über feine ſtuͤrmiſche Ges 
faͤlligkeit meine Empfindlichkeit zu bezeigen. 

Die fuͤrſtlichen Zimmer ſind uralte Gemaͤ⸗ 
cher, nach dem damaligen Geſchmacke verziert, 
Da ſieht man abenteuerliche Vergoldungen und 
Schnitzwerke, Teppiche von Leder, Hirſchge⸗ 
weihe, und einen gewaltigen Hiefch ſelbſt. Eine 
andere Verzierung, die einem feſten Platze ſo 


Haupt für mich ein ſehe genauer und lettriicher 
Führer durch Salueutg geweſen. 
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angemeſſen iſt, ſahe ich gleich in dem erſten 
Zimmer, nämlich die Wappen des Erzbiſchofs, 
des Domkapitels und der Landſchaft, zuſam⸗ 
men geſetzt aus — Flintenſchloͤſſern. Zum 
Ueberfluſſe mußte ich auch noch eine kleine Ka⸗ 
pelle in der Nähe dleſer Zimmer beſehen. Ue⸗ 
brigens fand ich in den letztern in fo fern einen 
kleinen Erſatz fr meine gefaͤllige Aufmerkſam⸗ 
keit, daß ich mich, unter dem Vorwande der 
elngeſchloſſenen Luft, eines Fenſters bemaͤchti⸗ 
gen, es den und von Zeit zu Zeit einen durs 
ſtigen Blick auf dig unter mir ausgeſpannte 
lebendige Landkarte hinab ſenden konnte. 
Endlich überließ mich diefer Führer an den 
zweyten, der ein bloßer Invallde war, und 
mich geduldig dahin führte, wo ich zu ſeyn 
wuͤnſchte, nämlich auf die erhabenſten Punkte 
der Feſtung. Wir durchliefen mehrere ſchmale 
Gaͤnge, deren Fußboden ſtellenwelſe unter uns 
erbebte und dadurch eine ſchlechte Meynung 
von der Feſtigkelt des Ganzen erweckte, und 
erſtiegen ein paar Thuͤrme, von denen herab 


man zwar dle eine Hälfte der umliegenden Ges 
gend, aber nicht die andre, und nicht dle ſaͤmmt⸗ 
lichen Gebaͤude der Feſtung ſelbſt, uͤberſehen 
konnte. Zu einem dieſer Thuͤrme, den großen 
Trompeterthur m, brachte mich mein Fuͤh⸗ 
rer, um mir eine alte Orgel, die fuͤr ihn eine 
große Merkwuͤrdigkeit war, zu zeigen. Sie 
wird durch Walzen und Blaſebalg in Bewe⸗ 
gung geſetzt, macht zwevmal des Tages, Abends 
und Morgens, ein Geſchrey mit allen ihren 
Pfelfen, und ſplelt ſodann eln Stuck, das 
alle Monate abwechſelt. 

Der Invallde ſchuͤttelte den Kopf, daß ich 
dieſe altmodiſche Seltenheit nur ſo fluͤchtig an⸗ 
ſahe, und verſicherte, wenn ich dle Felſen da 
unten dreißig Jahr angeſehen haͤtte, wle er, 
wuͤrde ich wohl auch nicht mehr ſo viel Ge⸗ 
fallen daran finden. Ich gab ihm Recht, und 
bat ihn, mich uun auf den allerhoͤchſten Fleck 
der Feſtung zu fuͤhren; dies that er denn, doch 
nicht, ohne ein paarmal keuchend zu wieder⸗ 
holen, daß einem alten Kerl das Steigen doch 
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gewaltig ſauer wuͤrde. Ich durfte auf dieſe Be⸗ 
merkung nicht achten, well ihm ſonſt das Stel 

gen noch einmal fo beſchwerlich geworden wäre; 
und fo gelangten wir endlich auf den ſogenaunten 
Feuerthurm, der nicht nur die Stadt und 
die umliegende Gegend nach allen Seiten, fon, 
dern auch die ſaͤmmtlichen Werke und Gebaͤude 
der Feſtung beherrſcht. Nun waren meine 
Wuͤnſche erſt erfüllt, 

Ich ſah unter mir ein geraͤumiges Thal 
ausgebreitet, das, in der Geſtalt eines Halb- 
zirkels, von hohen und hoͤchſten Bergen umge⸗ 
ben war, und ſich, nach Bayern zu, zwiſchen 
mächtigen Felſen Hinkaufend, in den Horizont 
verlor. 

Aus diefem Thale ſtieg ein hoher, ſteiler, 
kegelfoͤrmiger Felſen von Sandſtein empor, 
auf deſſen Glpfel eine Burg, mit Mauern und 
Außenwerken rund umzogen, ſich erhob, und 
ihn wle eine Krone dedeckte. Es war der 
Schloßberg und ich befand mich auf dem 
hoͤchſten Punkt deſſelben. 


An. feinen Fuß ſchloß ſich ein maͤßlg hoher 
Felsruͤcken, der, in einer beträchtlichen Breite, 
ſich in das Thal hinab zog, mit Wald, Gaͤr— 
ten und Meyereyen beſetzt, und an beyden 
Seiten lothrecht und ſchroff abgeſchnitten er⸗ 
ſchilen. Dies war der Moͤnchberg. 

Ihm gegenuͤber, dem Burgfelſen gegen 
Oſten, erhob ſich ein dritter Felſen, weniger 
ſteil, aber mit mehr ausgedehnter Grundlage, 
als jener, mit ſchwarzer Waldung bedeckt, und 
der Kapuzinerberg genannt. 

Zwiſchen dieſe drey Berge brach eln ſchnel⸗ 
ler Fluß, die Salza, herein, und nahm die 
Mitte des kleinern Thals ein, das dieſe drey 
Berge in dem erſt erwähnten großen Thale 
bildeten. An feinem linken und rechten Ufer 
erſchlen die Stadt Salzburg in zwey Hälften 
gelagert: die größere auf der Seite und an dem 
Fuße des Schloß und Moͤnchberges, die klel⸗ 
nere am Abhange des Kapuzinerberges und 
auf einer ſich an ihn ſchlleßenden Fläche; beyde 
Theile verband wiederum elne Brucke. Jene 
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drey Berge ragten uber die Häufer der Stadt 
empor und erdruͤckten ſie gleichſam, beſonders 
da ein großer Theil derſelben unmlttelbar 
an ihrem Fuße gelagert iſt, und da ihre Däs 
cher flach ſind und, in gleicher Hoͤhe an 
einander hangend, fortlaufen. Die Straßen 
verloren ſich zwiſchen ihnen wie Rinnen, weil 
ſie an ſich nicht breit ſind und weil mein 
Standpunkt hoch war. 

Am jene drey Berge her, auf der Ebene, 
in welcher fie ſich erheben, zeigte ſich ein Ger 
wimmel von groͤßern und kleinern Luſtſchloͤſſern, 
Sommerhaͤuſern, Höfen, Alleen, Gärten, und 
weiterhin von Dörfern, Kornfeldern und Wie; 
fen „alles wohl unterhalten, mit einem lachen⸗ 
den Grün umzogen, von der Salza in den 
eigenfinnigften Windungen durchſchlungen. Dies 
ſer bunte Teppich zog ſich mit ſeinem ganzen 
Reichthum, auf allen Seiten ſeines Umfangs, 
noch eine Strecke über das Gehänge der Ber 
ge hinan, die ſich drey wund vierfach um ihn 
erheben, bis zu ihrer Mitte mit Waldigt und 


Wleſen überzogen find, und ſich endlich in 
nackte Ruͤcken, mit tiefen Spalten und Schluch⸗ 
ten, oder in ſchroffe Kegel und Spitzen, wie 
gothiſche Thuͤrme ausgezackt, unter und über 
den Wolken endigen. 

Nachdem ich mich an dem Ueberblicke dies 
ſes großen Thales, eines der koͤſtlichſten, wel⸗ 
ches die Natur angelegt und der Fleiß und die 
Prachtliebe der Menſchen ausgeſtattet haben, 
ſattſam geweldet, ſchickte ich mich zur Ruͤck⸗ 
kehr an, mit dem ſeſten Vorſatze, daß ich nicht 
zum erfiens und letztenmal hier geweſen ſeyn 
wollte. Ich mußte den Weg, auf den ich in 
die Feſtung ſelbſt gelangt war, als den einzi⸗ 
gen, wieder zuruͤck nehmen; aber außerhalb 
ihres Einganges ſtand mir ein zweyter offen, 
der mich, obwohl mit einem großen Umſchweif, 
nach meinem Gaſthofe zuruͤckfuͤhrte. Es war 
der Weg uͤber den Moͤnchberg, der, wie ich 
erwähnt habe, ſich unmittelbar an den Schloß ⸗ 
berg ſchlleßt. 


Sobald ich aus dem Schartenthore heraus 
war, bot ſich mir zur Linken abermals ein 
Thell der Aue ſicht dar, deren ich dom Schloß. 
berg herab genoſſen hatte: eine große Strecke 
von der bunten Edene, die ich jetzt naͤher un⸗ 
ter meinen Füßen uͤberſah; und zur Rechten 
mehrere Privatwohnungen, Sommer haͤuſer 
und Gärten, die ſich am Abhange des Moͤnch⸗ 
berges nach der Stadt hinunter zogen. Unter 
diefen trat die Edmundsburg beſonders 
ausgezeichnet hervor; eine artige Anlage, die 
zu dem Kloſter St. Peter gehört, und mit 
einer Laterne verſehen iſt, die zu einer Stern⸗ 
warte genutzt werden könnte, Sie lehnt ſich, 
mit vier Erſchoſſen in der Worderfeite, auf 
die Art an den Berg, daß man aus ihrem 
vierten Stockwerke unmittelbar in den dazu 
gehörigen Hof tritt, worauf Schuppen für Was 
gen und Stallungen für Pferde ethauet find: 
eine Seltſamkelt, die ſehr lebhaft an die 
Bauart eines Theils von Edinburg erinnert. 


Welterhin gelangte ich hunter einige Pulver / 
thuͤrme und zu einem Laboratorium, von des 
ren Inhalt mein Führer eben nicht mit großer 
Achtung ſprach; ſodann zu einem großen Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter, der ziemlich gut erhalten war, und 
in deſſen Nachbarſchaft zu zwey Kornmagazi⸗ 
nen, deren Vorrath ich auf ſich beruhen laſſe. 
Weiterhin ging ich, oberhalb des Neuen 
Thores, das durch diefen Berg gehauen iſt, 
durch eine feſte Pforte, die aber offen ſtand, 
nach dem andern Theile des Berges hinuͤber, 
und fand eine Art von kleiner Feſtung vor 
mir, die Buͤrgerwehre genannt, die mit 
ſtarken Thoren, Ringmauern, Thuͤrmen und 
mit Schieß ſcharten verſehen iſt, und den Zus 
gang zur Burg und zu dem anliegenden Theile 
der Stadt ſchützen foll. Der Zustand dleſer 
Befeſtigung ſchien mir anzudeuten, daß man, 
unter den jetzigen Umftänden, ſich vor feindll⸗ 
chen Anfällen nicht ängftlich zu verwahren 
haͤtte. In der Nähe war auch ein Pulver⸗ 
magazin. 

eecotts l 
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Von einer kleinen Anhoͤhe herab gelangte 
ich, auf einem ſchmalen Wege, durch einige 
‚geönende Niederungen und friihe Waͤldchen, 
zwiſchen denen eine Meyerey mit ihren land / 
lien Gebäuden bervorſah; und beſtieg daun 
wiederum eine audere Anböhe, die dicht mit 
ſchattigten Bäumen beſetzt war und eine hoͤchſt 
anmuthlge Ausſicht in das am Fuße des Ber⸗ 
ges ausgebreitete Thal darbot. Die uuterge⸗ 
hende Sonne durchgluͤhte mit einzelnen Strah⸗ 
ſellſchaft von Perſonen deyderley Geſchlechts 
hatte um einen Tiſch Platz genommen und 
überließ ſich einer lauten Heiterkeit; eine Harfe 
und ein paar Geigen gaben aus der Ferne eis 
nige Mozart'jche Welſen an; und dle Kellner 
aus dem nahgelegenen Marketender⸗ 
Sols cen trugen fo angenehm duftende 
Sqhuͤſſeln, und einige fo hochgluͤhende Wein⸗ 
ſlaſchen hin und wieder, daß ich mich nicht 
enthalten konnte, zu thun, wozu ſie mich eine 
zuladen ſchlenen: namlich, nach win beutis 


— 19 — 


gen Arbeit auch zu eſſen, wenn anders eln 
armer Reiſebeſchrelber noch aͤußern darf, daß 
er auch auf feiner Reiſe Eßluſt gehabt und fo 
gar gegeſſen habe. Ich ließ, und zwar fo 
nahe als moͤglich bey jener froͤhllchen Geſell⸗ 
ſchaft für mich decken; und damit man mich 
nicht für einen kalten Horcher halten ſollte, jo 
brachte ich mein erſtes Glas dem Möuchberge 
und dem ſchoͤnen Abend, mein zweites der 
Sefelligkeit, und mein drittes der Geſellſchaft 
— mitten unter ihr — dar. Ich hatte nicht 
Urſach, meine Zudringlichkelt zu bereuen, denn 
ſie wurde von dieſem offnen, zutrauungsvollen 
Voͤlkchen nicht dafür gehalten. Erſt ſpaͤt in 
der Nacht kehrte ich, über den Reſt des Moͤuch⸗ 
berges, durch ſeine angenehmen Waͤldchen, vor 
dem Johanulsſchloͤßchen vorbey, deſſen 
Mauern und Thuͤrme der Mond romantiſch 
beleuchtete, bald neben Höfen und Meyereyen, 
bald neben Felſen hin, die mit Geſtraͤuch bes 
wachſen waren, bald durch finſtre Hohlwege, 
bald über ausgehauene Stufen hinunter mit 
B 2 


meinen neuen Bekanntſchaften nach der Stadt 
zurück. 


Diefen Morgen war ich früh auf und lin 
Freyen. Der geſtrige Nachmittag und Abend 
hatten mir die Gegend um Salzburg zu lieb 
gemacht, als daß ich ſie nicht auch von andern 
Standpunkten noch zu uͤberſehen haͤtte wün , 
ſchen ſollen. Mein Augenmerk war auf den 
Kapuzinerberg gerichtet, den ich ſchon geſtern 
beſtlegen haben würde, wenn die Zeit nicht zu 
kurz geweſen ware. 

Meinen Weg dahin nahm ich uber den 
Markt, vor dem Rathhauſe vorbey, über die 
Brucke, nach der entgegen geſetzten Hälfte der 
Stadt, die zum Theil an dem Fuße des Kar 
puzinerberges gelagert iſt. Ich ging durch 
das Kloſter dleſer Väter hinein. Eine welt 
laͤuftige Anlage, in der ich aber nichts Merk 
wärdiges fand, da ich ihr gewöhnliches Schitb 
(das roth angeſtrichene Kreuz, mit quer darüber 
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gelegter Lanze des Landsknechts, und der Stange 
mit dem Schwamme) das ſich mir in zwey 
oder drey Exemplaren darbot, fo wie die Fi⸗ 
gur des heiligen Franeiskus, den ſie ſtatt el⸗ 
ner Wetterfahne auf ihren Kirchthurm geſetzt, 
und deſſen Thaten, die fie in einer Reihe von 
kleinen Kapellen abſcheulich hatten malen laſ⸗ 
ſen, nicht zu den een, Dingen 8 
nen mag. 

Ein weitläuftiger Garten hi das ganze 
Klofter, und nimmt einen Theil des Berges 
ein. Er iſt mit einer Mauer eingeſchloſſen, 
dle man aus der Ferne zwiſchen dem Waldligt 
hervorragen ſieht. Außer der koͤſtlichen Aus⸗ 
ſicht über die Stadt und über die Salza und 
ihre Ufer hinauf und herunter, hat dieſer Gar⸗ 
ten keine Anlagen, die ihn auszeichneten. Den 
uͤbrigen Theil des Berges nehmen Waldungen 
ein. Ich gelangte in dieſelben auf einem Fahr⸗ 
wege, der neben der Kloſtermauer hinan durch 

ein Thor fuͤhrte, das geſchloſſen war, doch 
ohne Umſtände geöffnet wurde, als ich anpo⸗ 


cen lleß. Es zeigten ſich mehrere Wege fir 
Fußgaͤnger und Fahrende, die, nach allen Sel⸗ 5 
ten, den Wald durchſchntten. Ich wählte 
den, der nach dem Gipfel führte, und auf 
diefem ward ich für meine etwas beſchwerliche 
Relſe abermals durch eine Ausſicht belohnt, die 
zwar keine ganz neuen Gegenftände, aber doch 
die vorigen, mit einer veränderten Ordnung 
und Mannigfaltigkeit, darbot. Eine Strecke 
abwärts von dem Gipfel fand ich, an dem 
ſtellen, felſigten Abhange des Berges, eln 
Ueberblelbſel von der Altern Kriegsbaukunſt. Es 
iſt eine Art von fefter Burg, zu der, über el, 
nen Graben, eine Zugbruͤcke führt. Sie heißt 
das Franciskus⸗Schloͤßchen, hat aber 
laͤngſt aufgehört, oder vielmehr nie angefangen, 
ihre Beſtimmung zu erfüllen. Dieſe ſollte, 
nach elner Inſchriſt über dem Thore, ſeyn: 
nicht nur die Stadt, ſondern auch die ganze 
Machbarſchaft, vor Gefahr zu ſichern und ſie 
durch einen ewigern Frieden (pace aeterni- 
ore) zu decken. Ihre ganze gegenwaͤrtige Be, 
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ſatzung IR ein alter, lebensſatter Krieger 
mann. 

Ich ſtieg den Berg auf dem Wege, den 
ich gekommen war, wieder hinab. Von oben 
hatte ich die zweyte Hälfte der Stadt überſe⸗ 
hen. Ste zieht ſich, von dem Fuße des Ka⸗ 
puzinerberges, laͤngs dem rechten Ufer der Salza, 
bis nach dem fürftlihen Sommerſitz Miras 
delle hin, und bilder ein faft regelmäßiges 
ODreyeck. Diejenige Seite deſſelben, die nach 
dem Ginglthale ſieht, iſt mit einer Relhe 
von Feſtungswerken eingefaßt, die bey dem 
Nupertsthore anheben, ſich um den gedachten 
Sommerpallaſt bis an die Salza herumzlehen 
und dort in eine Spitze endigenn Mirabelle, 
eintge anſehnliche Pallaͤſte, einige Kirchen, und 
mehrere gute VBuͤrgerhaͤuſer füllen das erwaͤhnte 
Dreyeck, und luden mich eln, meinen Mor⸗ 
genaus flug mit einer Muſterung derſelben zu 
beſchließen. 

Ich fileg zum Eingange der Linzer Straße 
binab und hatte zur Linken die St. Andreas 


Kirche neben mir. Ihr Aeußeres fallt nicht 
in die Augen, weil es ihr an elnem ſchoͤnen 
Thurme fehlt, und well ihr Standplatz einge⸗ 
klemmty und ihre Vorderſelte für ihre Höhe 
zu breit iſt. Dleſe Vorderſelte hat oben auf 
einem ausgeſchweiften Fronton ein Kreuz und 
an beyden Seiten Vaſen; welter unten ein 
großes Uhrblatt, unter dleſem eine marmorne 
Blldſaͤule des heiligen Andreas, von mittelmäfe - 
ſiger Arbeit, in elner Blende aufgeſtellt; und 
unter dieſer den mit Marmor umfaßten und 
verzierten Eingang der Kirche, an deffen beys 
den Selten ſich hohe Fenſter erheben. Das 
Innere iſt nicht von Umfang und nur ſparſam 
beleuchtet. Ihre Decke iſt mit Auftritten aus 
der Geſchichte des heillgen Andreas, pfuſcher⸗ 
haft genug, bemalt; und nicht beſſer ſind dle 
wenigen Schnigs und Bildhauerwerke, die 
man an den Altaͤren ſieht, von Ihren Verfer⸗ 
tigern ausgeführt. Mit einem Worte: man 
wendet nur Einmal zehn Minuten an den 
Ueberblick dleſer Kirche. 
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Ich trat in dle Linzer Straße zurück und 
ſtieg dieſelbe hinauf bis zur St. Sebaſtlans⸗ 
Kirche, dle in einem weit beſſern Geſchmack 
erbauet, groͤßer und in die Augen fallender iſt. 
Elin weißmarmornes Portal umſchlleßt den 
Haupteingang und tragt ein Giebelfeld, in 
deſſen Mitte das Bruftbild des heiligen Seba⸗ 
ſtian, ebenfalls weißmarmorn, aufgeſtellt iſt. 
Die Vorderſelte hat außerdem noch hohe Fen⸗ 
ſter, zwiſchen denen joniſche Wandpfeller em⸗ 
porſtehen, dle den Dachkranz unterſtuͤtzen. 
Das Innere der Kirche uͤberraſchte mich 
durch ſeine Einfalt und ſchoͤne Beleuchtung. 
Keine Saͤulenſtellung thut dem Lichte, das 
durch acht hohe Fenſter an den Seiten und 
durch eben ſo viel runde, von oben herab, 
reichlich hereinſtroͤmt, Abbruch; und die ſchoͤn 
gewoͤlbte Decke, die mit elner himmllſchen 
‚Herrlichkeit bemahlt iſt, wird von römifchen 
Wandpfeilern getragen, die man aber, ganz 
unnoͤthiger Welſe, mit grüner Farbe angeſtri⸗ 
chen hat. Am Hochaltar iſt St. Sebaſtians 
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Ablsſung von dem Baume, wokan er den 
Pfellen feiner Verfolger bloß fand; von eben 
dem Künstler, Paul Troger )) der das 
Deckenſtuck verfertigte, in einem guten Ge⸗ 
ſchmacke dargeſtellt. Die Gemälde an den Neben / 
altären find nicht don Bedeutung. Die Kan; 
zel iſt vergoldet und gut gearbeitet. Das Pflas 
fer der Kirche bilden ae und welßmar⸗ 
morne Platten. 
Eine Merkwuͤrdigkelt aus der Geſchichte 
der Phlloſophte, Scheidekunſt und Arzneyge, 
lehrtheit, beſttzt dieſe Kirche an dem Denk, 
male des Theophraſtus Paracelfus. 9 
Es If eine auf drey Kugeln und einem Fuß ⸗ 
en ruhende, flämipfe mn die wenn 


„ Ein neiterer Künftier ans Bapeen, det außer der 
Malerep, auch die Kunſt, in Eifenbein zu ſchnigen, 
mit großer Geſchicklichkeit trieb. Beweise davon fins 
det man zu München, wo mehrere nach Antiken 
geſchnittene At betten von ihm aufbewahrt werden. 


» eine andere Eeinmerung an ihn bindet ach an 
dem Sckhauſe linker Hand beym Eintritt in die Lin: 
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man zur hintern Thuͤr der Kirche nach dem 
Kirchhofe hinaus geht, ſogleich in die Augen 
fälle, Sie iſt von weißem Marmor, und das 
Brüftbild des Paracelſus in Moͤnchstracht, 
ſchwatz gemalt, befindet ſich in der Mitte ders 
ſelben. Darunter und darüber ſtehen lateini⸗ 
ſche Inſchriften, welche anzeigen, daß hier 
Dudutß und Gebeime des Paracelſus, der 
durch ſein chemiſches Geld ſo großen Ruhm 
erlangt habe, aufbewahrt werden. Auf dem 
Fuß geſtell iſt noch eine dritte lateiniſche In- 
ſchrifſt, und eine vierte, auf einer ſchwarzen 
Tafel in der Wand daneben. Dieſe letztre iſt, 
der Unkundigen wegen in deutſcher Sprache 
und damit iſt recht forgfältig dahin geſehen, 
daß das Andenken des „infignis medicinae 
doctoris, qui (nach bleſer Inſchrift) dira illa 
vulnera, lepram, podagram, hydropiſin, 


zer Gaſſe. Es iſt fein Bildniß, mit folgender ns 
terſchriſt begleitet: Philippus Theophraſſus Para- 
celſus von Hohenheim, gebohren zu Einſidin anno 
1493, Mach in dieſem Haufe anno 1841. 


aliaque inſanabilia corporis contagia miri- 
fica arte ſuſtulit“ — bey allen Gattungen 
von * ee werde. 

Der Kirchhof von St. Eibollan iſt viel 
keit einzig in » feiner Art, und wird jedem, 
der auch nicht Empfindſamer oder Herrenhuter 
iſt, gefallen. Er bilder ziemlich ein Viereck, 
das über zwey hundert Schuh breit und uͤber 
zwey hundert und funfzig laug iſt und deſſen 
vier Seiten von Mauern und bedeckten Gaͤn⸗ 
gen, die auf Bogenſtellungen ruhen, mit Flle⸗ 
ſen gepflaſtert und mit einem Dache bedeckt 
ſind, eingeſchloſſen werden. Unter demſelben 
befinden ſich elne Menge Familiengruͤfte 
die zum Theil ſehr anftändig, zum Theil 
faſt prächtig ſind. Die darin aufgeſtellten 
Denkmale ſind meiſt alle von Marmor, 
aber Arbelt und Geſchmack derſelben ſehr 
ungleichartig. Eben fo die Inſchriſten, dle 
mehr oder weniger altmodlſch, lächerlich, ge 
fuͤhl, und geſchmacklos, oder neumodiſch, natuͤr⸗ 


lich und ruͤhrend ausfallen.“) Außer den Bild» 
hauereyen, die ſich aber meiſt auf Pyramiden, 
Engel, Basrelleſs mit bibliſchen Geſchichten, 
Todtengerippe ꝛc. einſchraͤnken, ſieht man auch 
einige Gemälde, worunter zwey oder drey ſich 
wirklich über das Mittelmäßige erheben. 


230 ur von jeder Garn, eine Fra 


Franz Ritter, WN und benin 

Wieder diefen undergteichtichen Ouriſten hat der hinter 
liſtige Todt am 24 July 1698 im 4sften Jahr feis 
nes Alters die Clag zwarn behauptet; es würdet 
aber in dem göttlichen Reviforio deme für den 
zeitlichen Werlurſt Hoffentlich der ewige Gewinn all⸗ 
bereit zuerkannt ſeyn, dafern er jedoch eben nicht 
völlig auslangt, verhelffe Du ihme mit andächtigem 
Gebet zu beſſeren Behelſſen. 


\ 2. 

Oier tube die Hülle des tugendhaften, beſten Mädchens. 
Marlannens, die der Tod in Ihrem 2aſten Lebens, 
jahre, den, Über dieſen Berluſt innigſt betrüb ten 
Eltern, Joh. Bern. Zeil, Handelsmanne, und Maria 
Anna geb. Potis ach, viel zu früh! enreiffen hat, und 
die nur die Hoffnung, dort oben fie wieder zu ſehen, 
darüber seöften kant. MDCCLXKXVIIL. d. 3. Nov, 


In der Mitte dleſes Kirchhofes ſteht ſein 
artiges Bethaus, und der freye Raum um 
daſſelbe It mit Gräbern gemeiner — Todten 
bedeckt, die ein mehr oder WU einfaches 
Kreutz bezeichnet. . 
ee 
Gaſſe zuruͤck und kam von da, dem. fteinernen 
Auftritte zum vorhin erwähnten Kapuzinerklos 
ſter gegenüber, durch ein enges Gaͤßchen, an 
der linken Seite einer der praͤchtigſten Anlagen 
in Salzburg vorbey, auf den Dreyfaltlg⸗ 
keitsplatz, der freylich nur fo groß ſeyn kann, 
als ihn die gepreßte Lage der Stadt gewaͤhret, 
der aber mit manchem anſehnlichen und einem 
wirklich fürſtlichen Gebäude beſetzt iſt. Man 
koͤnnte Letzteres den Dreyfaltigkeitspallaſt nen⸗ 
nen. Es iſt eine vlereckigte Anlage, die zwey 
Erziehungs» und Lehranſtalten und eine prͤͤch⸗ 
tige Kirche einſchließt. Der Anblick des Gans 
zen uͤberraſchte mich ſehr angenehm, denn Ge⸗ 
ſchmack, Leichtigkeit und Hetterkeit stellten ſich 
mir in einer muſterhaften Verbindung dar. 


W zur 


Die Worberfelte ik in ber That prächtig. Die 
‚Mitte derſelben nehmen der geräumige Auftritt 
zur Dreyfaltigteltstiuche, deren Portal 
und Kuppel und beyde Thuͤrme ein; von dle⸗ 
fer Mute loufen zur Rechten und Linken zwey 
ſchloßtmaͤßige Fluͤgel aus, die ſich beyde auf den 
Een mit geſchmadvollen Vorſprüngen ſchleſ⸗ 
fen und aus einem Erdgeſchoſſe und einem ers 
babenen Socke beſtehen · den obwechſlnd hahe 
elnfach eingefaßte Fenſter und marmorne Wand⸗ 
pfeller verzieren. Auf den gedachten Vorſpruͤn⸗ 
gen ſind lateiniſche Inſchriſten angebracht, welche 
die Beſtimmung jedes Fluͤgels anzeigen; der 
rechte nämlich iſt das „Collegium Presbyte- 
rorum et Alumnorum, “ im gemeinen Leben 
das Prieſter haus, und der linke das 
„Collegium Convictorxum Virgilianorum ,“ 
gemeinhin das Vlrglllaniſche Kollegium ges 
nannt. 
Das Junere dieſer — Fuga, dle ins 

Gevlerte angelegt ſind, entſpricht ihrem Aeuſ⸗ 
fern. Treppen, Umläufe, Wohnzimmer und 


F 
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Säle find geräumig, gut beleuchtet und bequem. 
Das Innere der Kirche iſt ihres Aeußern nicht 
minder würdig, iſt heiter, frey ausgeſpannt, 
nicht uͤberladen. Hervorſtehende Werke der 
Blldhauerey und Malerey find mir indeß darin 
nicht vorgekommen, wohl aber ein hoͤchſt ger 
ſchmackloſes, namlich ein ungeheures hoͤlzernes 
vergoldetes Herz, mit einer anſehnlichen Thuͤr 
in der Mitte, das, zur Verwahrung des Hochs 
wuͤrdigen, im Hauptaltare angebracht iſt, das 
aber, wie man Hoffen läßt *) eee 
werden dürfte 

uebrigens iſt nur eine der beyden as 
ſtalten, für die dies große Gebäude beſtimmt 
iſt, in Bluͤthe, naͤmlich das Alumnat; in dem 

- andern, dem Virgiliantſchen Kollegium, find 
nur drey Zoͤglinge vorhanden. 

Das Alumnat oder das Prleſterhaus hat 
beſonders den Zweck, taugliche Religlons lehrer 
und Seelſorger zu zlehen. Es iſt ſchon ſelt 

1616 
„ ot. Hübner in ſelner Beſchr. von Salzburg, 2, 367. 
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1616 thätig, hat aber mancherley Verpflan⸗ 
zungen von einem Orte zum andern erlebt, eh' 
es hier feinen feſten Sitz erhielt. In Abſicht 
feiner innern Einrichtung blieb viel zu verbeſ⸗ 
fern übrig, und es war dem gegenwaͤrtigen 
aufgeklaͤrten Fuͤrſten, wie fo vieles andere aufs 
behalten, auch hier feine umſchaffende Hand 
anzulegen. Der Unterricht erhlelt eine beſſere 
Geſtalt, uͤber die Sittlichkeit wurde ſorgfaͤlti⸗ 
ger gewacht, und die wirthſchaftliche Einrich⸗ 
tung ward auf beſſern Fuß geſetzt. Der Zoͤg⸗ 
linge und Lehrer find jetzt gegen funfzig. Nur 
der kann Priefter werden, der in dieſem 
Alumnat ſeinen Lehrlauf gemacht hat. 

Die Virglllaniſche Anſtalt iſt eigentlich für 
ſechs junge Edelleute beſtimmt, die in den 
Wiſſenſchaften und in den Kuͤnſten der feinen 
Welt, im Tanzen, Reiten, Fechten, Zeichnen 
ze. unterrichtet werden ſollten; aber die Grund⸗ 
ſumme derſelben iſt entweder fo nachlaͤßig vor 
waltet oder durch ungluͤckliche Zufälle fo zu⸗ 
ſammen gefallen, daß nur noch drey junge 

Sechstes Heft, € 


Leute unterhalten werden Fünnen, lm das 
Haus einigermaßen zu fuͤllen, hat der jetzige 
Fuͤrſt die Edelknaben mit ihrem Aufſeher und 
ihren Lehrern hieher verſetzt, und er zahlt 
fuͤr ſie an die Anſtalt ein gewiſſes Koſtgeld. 

Dem Dreyfaltigketts » Gebäude gegenüber, 

ſteht noch ein großes Haus, das eine wohltyäs 
tige Anſtalt einſchließt; es iſt ein oͤffentliches 
Leihhaus, wo Arme gegen mäßige Zinſen 
in der Noth Huͤlfe finden koͤnnen. 

Eine vierte Anſtalt, die Marlaniſche, 
die ebenfalls in der Mähe If, und deren ich 
nirgend eine ähnliche gefunden habe, beſchaͤftigt 
ſich damit, junge Leute ausſchlleßend für 
die Gefhäfte zu bilden. She wurde ſchon 
im Jahre 1645 von dem Erzbiſchof Paris 
Lodron geftiftet, und hat dem Lande viel 
brauchbare Männer geliefert. Die Zoͤglinge 
haben alles ſo lange frey, bis ſie eine Stelle 
erhalten. In der Wahl diefer Stellen find 
fie nicht gebunden, nur Moͤnche dürfen fie 
nicht werden, das waͤre ganz gegen den Gelſt 
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der Stiftung. Die Zahl der Zöglinge war an⸗ 
fangs nur acht, jetzt kann man, da die dazu 
angelegten Gelder ſorgfaͤltig ſind verwaltet 
worden, Ihrer zwölf unterhalten. 
Der Lodron' ſche ent on en le 
Pallaſt ift noch ein merkwuͤrdiges Gebäude 
auf dem Drelpfalttgkeitsplatze; nur Ik der un, 
ebene Boden, worauf es angelegt iſt, demſel⸗ 
ben nicht recht günftig geweſen und es bietet 
dem Auge kein regelmäßiges Ganzes dar. 
Von demſelben gelangt man, durch einen 
Bogen, auf den Mirabellplatz, den man 
ſich aber, aus oben angefuͤhrtem Grunde, mes 
nig geräumiger denken muß, als eine Straße 
in einer andern Stadt. Indeſſen iſt er mit 
einigen anſehnlichen Gebaͤuden beſetzt. Wenn 
man auf denſelben tritt, hat man den Lodron⸗ 
ſchen Sekundogenttur-Pallaſt neben 
ſich, ein beträchtliches Gebäude, das ſich aber 
mehr durch Feſtigkeit und Gründlichkeit, als 
durch Geſchmack und Leichtigkeit auszeichnet; 
ferner die ſogenannte Schrame, eine Korn⸗ 
C 2 
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niederlage; ferner das Stallgebäude der Fuͤrſt 
lichen Karabiniers und das Stadtkommandan⸗ 
ten Haus; und endlich, am Ende des Platzes, 
das Sommerſchloß Mirabelle ſelbſt. Dieſes 
war, ſchon vom Kapuzinerberge herab, mein 
Augenmerk geweſen, und in dem daran ſtoßen⸗ 
den artigen Garten wollte ich mich von mei⸗ 
ner Morgenreſſe erholen. 

Die Vorderſelte von Mirabelle thut eine 
ganz angenehme Wirkung. Pracht, Glanz 
und Umfang erwartet man ohnehin von einem 
Pallaſte mit dleſer Beſtimmung nicht. Ein 
Mittelgebaͤude, mit einem Thurme, zwey daran 
ſtoßende in Pavillons fi endigende größere 
Fluͤgel, und zwey andere niedrigere, die ſich, 
etwas ungehoͤrlg, wlederum an dieſe lehnen, 
bilden die Vorderſelte. Der Eingang in den 
innern Hof iſt gewoͤlbt und dreyfach: der mitt⸗ 
lere iſt für Wagen, und die beyden andern an 
deſſen find für Fußgänger. Der Hof 
iſt ius Gevierte mit drey und vier Geſchoß 
hohen Fluͤgeln ausgebauet. Wenn man hinein 
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tritt, ſteht einem die innerſte Facade entgegen, 
und fie if in der That überaus gefällig, ein 
ſach und leicht. In dieſem Hofe iſt auch der 
Eingang zu den Zimmern und Saͤlen des Pal 
laſtes, die groͤßtentheils heiter, geräumig, und, 
wie die Umläufe und Treppen, mit Gypsar⸗ 
beiten, mit Bild ſaulen, Schnitzwerk und Des 
ckenſtuͤcken verziert find, unter denen ich aber 
nichts als Kunſtwerk Ausgezeichnetes geſehen 
habe. Einen faſt goldenen Spelſeſaal zeigte 
mir mein Führer mit großer Wohlgefaͤlligkelt; 
über eine marmorne Treppe aber, dle ich in 
der That für das beſte Werk in diefer Anlage 
halte, war er hinauf geeilt, als ob er fie nicht 
geſehen hätte, 

Daß in dieſem Pallaſt eine Kapelle ſeyn 
muͤſſe, verſteht ſich ſchon von ſelbſt. Sie bes 
findet ſich in einem der Pavillons, deren ich 
vorhin erwähnt habe, und zwar in dem zur 
Rechten, und iſt im Ganzen ein e 
nes Werk. 195 


Wit dleſen beyden Worten kann ich auch 
den Garten hinter Mirabelle beſchrelben. Er 
fol nur neun hundert Schuh lang und ſechs⸗ 
hundert breit ſeyn, aber er ſchlleßt in dieſem 
Raume einen Reichthum von niedlichen Anlas 
gen, als Waͤldchen, Blenden, Gitterwerke, 
Springbrunnen, gewoͤlbte Baumgaͤnge, Blu⸗ 
menbeete, Terraſſen ꝛc. und außer dieſen eine 
ſchoͤne Sammlung von Suͤdfruͤchten, auch 
Künftgefäße, Bildſaͤulen und dergl. in Menge 
eln. Dle guͤnſtige Lage des Gartens koͤmmt 
dem allen ſehr zu Huͤlfe. Er liegt nahe an 
der Salza, iſt aber mehrere Fuß hoch über 
ihr Bette erhaben. Wenn man die Terraſſe 
beſteigt, die an der rechten Seite Hinläuft, fo 
uͤberblickt man, unter dem Schatten von aller⸗ 
ley Luſt und Fruchtbaͤumen, die Salza, die 
andre’ Hälfte der Stadt, den Moͤnchberg, dle 
Feſtung, und noch elnen Theil der umliegenden 
Gegenden zur Rechten. Ich fand ein ange⸗ 
nehmes Plaͤtzchen hier und verließ es unter 
elner Stunde nicht wieder. Bey der Ruͤckkehr 
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nach meiner Wohnung ſah ich noch eine Pfer— 
deſchwemme mit flüchtigen Augen an, die ich 
vorhin auf dem Mirabellplatz uͤberſehen hatte, 
und das Chriſtkind in dem Lorettokloſter, nicht 
weit von da, das fo unglaubliche Wunder ger 
than hat, ließ ich — zur Linken. 

Den Nachmittag verwandte ich auf dle 
Beſichtigung der Merkwoͤrdigketten in meiner 
Nachbarſchaft. Da ich in dem Gaſthofe „zum 
goldnen Schiffe,“ der auf dem Hofplatze 
liegt, meine Wohnung genommen hatte, ſo 
war ich von dem Fuͤrſtlichen Reſiden z⸗ 
ſchloſſe, von der Domkirche, dem praͤch⸗ 
tigen Springbrunnen, den fuͤrſtlichen 
Stallgebäuden, dem Neuen Thore und 
von der Univerfität und ihrer Kirche nur 
wenige Schritte entfernt. Ich nahm aber das 
Welteſte zuerſt, um, faſt vor der Thuͤr meines 
Gaſthofes, meinen Lauf zu endigen. 

Kaum erwartet man in der Hofhaltung 
eines geiſtlichen Fuͤrſten ſolch elne ſtattliche 
Sammlung von Pferden. Zwar ſind ſie nicht 2 
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alle da, um von ihm gebraucht zu werden; 
denn bey feiner Abneigung gegen alle perſoͤnll⸗ 
che Pracht hätte er an einem Gala- Geſpann, 
und an zwey oder vier Jagdkleppern vollkom⸗ 
men genug; aber fein Vorfahr hinterlleß ihm 
einmal eluen reichen Stallvorrath mit den dazu 
gehörigen prächtigen Gebäuden, dle ältere Erz⸗ 
biſchoͤfe errichteten; und man zieht ungern einen 
Zweig der Hofausgaben ein, wenn alte Dier 
ner und ihre Kinder dadurch brotlos zu wer⸗ 
den in Gefahr ſind. = 

2 „ 
baude, das von außen gut in die Augen fällt, 
und von innen für feine Beſtimmung ſehr ber 
quem, ja faft glänzend eingerichtet iſt. An der 
Vorderſeite hat es drey Geſchoß, und zwey 
große Thore von weißem Marmor, deren eis 
nes aber ein Blindthor iſt, verzieren es. Ein 
drittes iſt an der Seite nach dem neuen Thore 
zu, und dies iſt mit Bildhauereyen aller Art, 
in neuerm Geſchmacke, reichlich aufgeputzt. 
Durch dieſes kam ich in den langen, ſehr ge⸗ 
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raͤumigen, ſehr reinlich gehaltenen, Stall ſelbſt, 
in welchem, auf beyden Selten, eine gute An⸗ 
zahl von Merkwuͤrdigkeiten für beſſere Kenner, 
als ich bin, auf vler Fuͤßen ſtanden. Die 
Pferdeſtaͤnde, anderthalb hundert an der Zahl, 
ſind an den Seiten mit Saͤulen eingeſaßt und 
die Mulden der Pferde aus weißem Marmor 
gehauen. Mitten durch den Stall iſt ein le⸗ 
bendiges Waſſer geführt, das zur Säuberung 
der Staͤnde und Reinhaltung der Luft gute 
Dienſte thut. 

An dieſen großen Stall ſtoͤßt ein kleinerer, 
der Tummelſtall, in welchem ſich die Schuls 
pferde befinden; und weiterhin ein dritter, der 
Krankenſtall. Der Raum oberhalb der 
Stallgebäude, wird zur Niederlage des Futters 
und anderer Beduͤrfniſſe benutzt. An und um 
diefelben find die Wohnungen der Stallauffer 
her und Stallbedienten. Eine Sommerreits 
ſchule im Freyen, und eine Winterrelt? 
ſchu le, welche vermacht iſt and geheitzt werden 
kann, ſind, beyde mit Aufwand und mit einer 
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Art von Geſchmack ausgeführt, auch vorhan⸗ 
In der Nähe iſt eine mit Bildhauereyen 
verzierte Pfer deſchwemme und zwar mehr 
am rechten Orte zum Gebrauch und zur Zierde, 
als vor einem Sommerpallafte, oder gar vor 
einer Domprobſtey. Vor letzterer befindet ſich 
in der That die dritte, mit Aufwand ange⸗ 
legte, Schwemme, und die harmloſen Salz⸗ 
burger nennen fie, die —-Kaplitelſchwemme. 

Nahe bey dem erwähnten großen Stallge⸗ 
baude iſt das Neue Thor, auch das Sleg⸗ 
mundsthor genannt: eine anziehende und 
merkwuͤrdige Anlage; eine Art von Poſilip⸗ 
pohoͤhle im Kleinen. Man hatte, ſo weit 
der Schloß⸗ und Moͤnchberg dieſe Seite der 
Stadt einſchließen, kein Thor anbringen koͤn⸗ 
nen, und einen Durchſchlag zu machen, daran 
hatte man entweder nicht gedacht, oder ihn zu 
ſchwer oder zu koſtbar gefunden. Indeſſen war 
ein Steinbruch an der Stelle, wo jetzt das 
Thor durch gehauen iſt. Dieſer Umſtand brachte 


eur 
den vorigen Erzbiſchof Siegmund, aus dem 
Hauſe Schrattenbach, vermuthlich zuerſt 
auf den Gedanken, hier, wo ohnehin der Ruͤk⸗ 
ken des Mönchberges am ſchmalſten war, eln 
Thor durchſprengen zu laſſen. Das Werk ward 
im Jahre 1765 angefangen, und 1767 war der 
Durchbruch, trotz Gefahren und Schwierigkei⸗ 
ten, ſchon vorläufig gemacht. Jener Fuͤrſt 
ſtarb aber uͤber der Vollendung, und das Ganze 
wurde erſt unter dem jetzt reglerenden, im 
Jahre 1774, fertig. Hr. Hübner giebt die 
Summe der darauf gewandten Koſten zu 116665 
Gulden, 12 Kreutzer, 2 Pfennig; die Länge 
des Durchbruchs zu 415, die Breite zu 22, 
und die Hoͤhe zu 39 Schuh, an. Er iſt durch⸗ 


aus licht, geräumig, doch nicht ganz gerade, 


auch nicht ganz gefahrlos. Die Steinart, 
durch die er geht, iſt ein zlemlich locker zur 
en ſammen hangendes Sandſteingemenge, das an 
den Seiten, und an der halbzirkelfoͤrmig aus⸗ 
gehauenen Decke ſich in breiten Tafeln ablöfer 


und von Zeit zu Zeit zerſplittert herabfaͤllt; 
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eine Unbequemlichkeit, die man hatte vermelden 
koͤnnen, wenn man dem Beyſpiele der Alten 
gefolgt wäre, welche die Höhle von Poſilippo 
in ſpitzer Wölbung durch einen nicht hürtern 
Felſen trieben und damit deſſen Decke zugleich 
ſtuͤtzten. Uebrigens if der Eins und Ausgang 
dieſes Thores mit elner rieſenhaften Bildſaͤule 
des heiligen Siegmund, mit Waffenruͤſtungen, 
Fahnen, Kanonen, Meduſenkoͤpfen, Pyrami⸗ 
den und mit einem Bruſtbilde des Erbauers, 
unter dem die artige Inſchrift: „Te Saxa 
EEE ſtehet, in e e 
verziert, 

Von dem Neuen Thore wandte ich mich 
zu dem Univerfitätsgebäude, das mehr durch 
ſeinen Umfang, als durch Geſchmack und Pracht 
auffällt, deſſen Inneres aber mit hinlaͤnglichem 
Raum und allen erforderlichen Bequemlichkei⸗ 
ten, an Wohnzimmern, und Hörs und Ver⸗ 
ſammlungsſaͤlen, auch mit einem Garten vers 
ſehen iſt. Die dazu gehörige Kirche, die wohl 
den vlerten Theil des Umfangs einnehmen mag, 


ift, ihrem Aeußern und Innern nach, arcis 
teftonifch merkwuͤrdiger, und gehört zu den 
groͤßeſten und beſten in Salzburg. 

Die Univerfität hat jetzt nur drey Fakultä⸗ 
ten.“) Die Medteiniſche hat nicht gedeihen 
wollen. Die Einrichtung iſt noch ſaſt ganz 
vom älteften Schlage. Es mangelt ihr übris 
gens nicht an geſchickten Lehrern, die aber 
ziemlich ſparſam beſoldet find. Die obern 
Würden an diefer Untverſität, z. B. die Net 
tor Prokanzler⸗Dekan⸗ und Bibliothekarſtel⸗ 
len tragen gar nichts ein. Uebrigens iſt noch 
ein Gymnaſium mit der Univerſitaͤt verbunden. 
An der Kirche und dem Hauſe der Fran⸗ 
elskaner vorbey, gelangte ich auf den Doms 
platz, ein enges laͤnglich viereckigtes Lokal, das 
von dem Stirnaufriſſe der Domkirche, dem 
einen Fluͤgel des Fuͤrſtlichen Reſidenzſchloſſes 
und andern dazu gehörigen: Gebaͤuden einge 


S. He ners Beſchtelbung von Sanburg. Th. I. 
©. 80. fg. Th. II. 506. fü. 


ſchloſſen wird. Auf demſelben iſt der unbeſleck⸗ 
ten Jungfrau ein großes, ziemlich zuſammen 
geſetztes, Denkmal errichtet. Die Hauptbild⸗ 
»fäufe iſt Maria ſelbſt, zwölf Fuß hoch, aus 
bleyfaͤrbigem Metall gegoſſen. Wolken von 
ähnlichem Erz umſchweben die Weltkugel, wo⸗ 
rauf ſie ſteht, und an deren beyden Seiten ſich 
Engel befinden, deren Einer auf den unter 
ihm liegenden Satan einen Blitz herab ſchleu⸗ 
dert. Ein hohes, welßmarmornes Fußgeſtell 
tragt dieſe Gruppe, die von den Brüdern Has 
genauer, gebornen Salzburgern, mit viel 
Geſchmack und Leichtigkeit ausgeführt iſt. Der 
Platz iſt uͤbrigens zu enge und es iſt, bey der 
Hoͤhe feiner. Umgebungen, etwas grubenartiges 
in ſeiner Anſicht, daß dieſem Kunſtwerke die 
noͤthige Ausdehnung raubt. gen 
Die Facade mit dem Haupteingange der 
Domkirche, iſt diefer Bildſaͤule ebenfalls zu 
nahe, als daß fie nicht von ihr uͤberblendet 
werden ſollte; fo wie fie wiederum, obgleich 
man fie fo weit abgeruͤckt hat, als’ möglich 
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war, den vollen Anblick dieſer Facade, nicht 
gerade verhindert, aber doch ſehr beengt. Letz⸗ 
tere iſt in der That fo prächtig und geſchmack⸗ 
voll, daß ſie elnen geraͤumigern Standpunkt 
verdiente; und ihren jetzigen könnte man ſchon 
dadurch verbeſſern, wenn der gegenwartige oder 
künftige Fuͤrſt eine kleine Bequemlichkeit auf⸗ 
opfern und die beyden bedeckten Gänge, die aus 
der Reſidenz in den Dom fuͤhren, abbrechen 
laſſen wollte, wodurch dies wirklich in großer 
Art ausgefuͤhrte Gebaͤude einen ganz freyen 
Standplatz erhalten wuͤrde. ' 

Das Innere iſt etwas dunkel, bietet aber 
vortrefflich berechnete, reine Verhaͤltniſſe dem 
Auge dar. Ein natuͤrlicher Bewels davon iſt 
der, daß es ſich lange in den Hoͤhen erhaͤlt, 
und mit Wohlgefallen Länge und Breite durch / 
mißt, ohne zu ermuͤden, ohne unſtaͤt und zer⸗ 
ſtreut zu werden. Auch ſind die unentbehrll⸗ 
chen Verzierungen und Anlagen einer großen 
Kirche zu ebener Erde mit viel Weisheit an⸗ 
gebracht und vertheilt, entſprechen ganz dem 
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‚einfaltsvollen Charakter des Ganzen und find 
auch als Werke der Bildhauerey, der Malerey 
und anderer Kuͤnſte, nicht mittelmaͤßig. 

Ich kam endlich auf den Hofplatz zuruͤck, 
der auch der Haupt- und Reſidenz- Platz 
genannt wird, weil er der groͤßeſte Platz in 
Salzburg iſt, und well ein Flügel der Reſidenz 
ihn auf der einen Seite umgiebt. Wenn man 
vom Domplatz her auf denſelben tritt, ſo hat 
man rechts die Langſelte des Doms und den 
Neubau, links den gedachten Flͤͤgel der Res 
fidenz mit deren Haupteingang, und vor ſich 
mehrere anſehnliche Buͤrgerhaͤuſer. Ein ſchoͤ, 
ner Springbrunnen ſteht im Mittelpunkte die, 
ſes Platzes, der etwas uͤber vierhundert Schuh 
lang und über zwey hundert und faut 
breit iſt. N 
Derjenige Thell des n 
an dieſen Platz ſtoͤßt, fälle am beſten in die 
Augen, denn da das Ganze nicht auf einmal 
und nach einem Plane gebauet iſt, fo ſtellt es 
ſich theilwelſe beſſer oder ſchlechter dar, je 

nach⸗ 


nachdem der Geſchmack des Bauherrn oder des 
Baumeiſters war. Saͤmmtliche dazu gehörige 
Gebäude, die einen großen Raum einnehmen, 
bilden ſonach ein unregelmäßiges Vleleck, das 
aus ſehr ungleichen, hoͤhern und niedrigern, 
ältern und juͤngern, Theilen beſteht, dem Auge 
zwar kelnen Ueberblick des Ganzen erlaubt, 
aber ihm doch in Ruͤckſicht der Bauart auch 
kelnen Anſtoß glebt. Dieſe iſt durchaus einfach, 
und ziemlich leicht und gefällig. 
Diäeͤrſenige Thell dieſes Lokals, deu der Fuͤrſt 
bewohnt y iſt ein laͤngliches Vlereck und hat 
feinen Haupteingang auf dem Hofplatze. Hier 
hat deſſen Vorderſeite gegen hundert Schritt 
in die Länge, und außer einem baͤuriſchen, 
hervorragenden Kellergeſchoſſe zu ebener Erde 
und einem Halbgeſchoſſe unter dem Dache, 
noch drey andre, von mäßiger Höhe, mit eln⸗ 
fach eingefaßten, vlereckigten Fenſtern, deren 
Zwiſchenwaͤnde ohne alle Verzlerungen find, 
Das Innere dieſes Theiles iſt geräumig und 
heiter, ſchließt drey bis vie 
Sechstes Heſt. 
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mehrere Folgen guter Zimmer, Wohnungen 
für Hofbeamte, die geheime Kanzley, das ges 
heime Archiv ꝛc. ein. Die Wohnungen des 
Fuͤrſten ſind in dem Fluͤgel, der nach dem 
Markte ſieht. Ich hätte fie, aus begreiflichen 
Urſachen, lieber, als alles übrige im Schloſſe, 
geſehen, aber der Fuͤrſt huͤtete ſeit einigen Ta⸗ 
gen aus Unpaͤßlichkeit das Zimmer. Hr. Huͤb⸗ 
ner glebt indeſſen eine genaue Beſchrelbung 
davon, die ich ihm fuͤr ſolche Leſet abborgen 
will, in deren Haͤnde Buͤcher wie dieſes eher 
fallen, als Bücher, die fo muͤhſam und ſo 
verdlenſtlich find, wie das feinige: 

Durch eine Seitenthuͤr gelangt man in die 
eigentlichen Wohnzimmer des Fuͤrſten. Das 
erſte, wohin man unmittelbar aus dem Aus 
dienzſaale koͤmmt, iſt das fuͤrſtliche Arbeits; 
zimmer oder Kabinet. Hier find die Waͤn, 
de mit ſehr lebhaften Hauteliſſe s Tapeten. bes 
kleidet, alle Schreib, und andere Tijche, nebſt 
den Sekretairen, von Mahagonpholz. Auf 
einem Tiſche, unter einem Truͤmeauſplegel, 
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ſieht man eine Uhr von Sarton, aus ver⸗ 
goldeter Bronze und Alabaſter zuſammen geſetzt, 
nebſt ahnlichen Vaſen und Girandolen, und 
den Bildniſſen Voltalre's und Rouſſeau's. Eine 
gleiche Uhr von demſelben Meiſter ſteht auf 
einem andern Tiſche. An elner Wand Hänge 
das Bildniß des Erzbiſchofs Harrach, dem 
die Reſidenz viel und bei raͤchtliche Verbeſſerun⸗ 
gen zu danken hat. Aus dieſem Kabinet fuͤhrt 
eine Thuͤr links in das hochfuͤrſtliche Schlaf⸗ 
zimmer, und eine andre rechts in das Bibli⸗ 
bthek , und Schatull-Gemach; letzteres iſt mit 
geſchnitzten Wandverzierungen aus Holz, nach 
dem Geſchmack aͤlterer Zeiten, bekleidet; hat 
übrigens eine kleine Sammlung ſchoͤner Ger 
maͤlde, einen Kamin von ſchwarzem Mars 
mor und eine, mit einem Sopha verkleidete, 
Thuͤr, die in das Schlafzimmer fuhrt. Diefes 
iſt ganz mit rothem Damaſt ausgeſchlagen; dle 
Vorhänge der Fenſter und des Bettes find 
von demſelben Damaſt. Ein hortzontales, lan⸗ 
ges Barometer befindet ſich unmittelbar über 
D 2 


— 52 — 


dem Bette des Fuͤrſten. Die Thuͤren find alle 
von Holz; die eine fuͤhrt in die erzbiſchoͤfliche 
Kapelle, deren marmorner Altar einer Mut⸗ 
ter Gottes geweiht iſt; die zweyte, wie geſagt, 
in das Schatull-Gemach, und die dritte in 
eine ſchmale, etwas lange Galerie, die mit 
Gemaͤlden von ungleichem Werthe geziert iſt 
und eine Decke mit ſchoͤnen Freskogemaͤlden 
hat. In der Mitte diefer Galerie befindet 
ſich ein Kamin von ſchwarzem Marmor, und 
ber demſelben in einer Blende eine Bildfänle 
des Antinous von Bronze, welcher zur Seiten 
zwey kleinere, Venus und Merkur, ebenfalls 
von Bronze und Denkmale des Alterthums, 
ſtehen. — — — Durch gedachte Galerie und 
eine ihrer Spiegelthuͤren iſt der Eingang in 
den Geſellſchafts aal, den der jetzige 
Fuͤrſt ſehr prächtig moͤblirt hat — — Aus 
dieſem Saale führe. eine Seltenthuͤr in dem 
fo genannten Markus Stittikus⸗ 
Saal, der an Schoͤnheit der Stuckaturarbelt 
ſo wie an Architektur, ein Meiſterſtuͤck, 


und erſt unter der jetzigen Regierung in gegen⸗ 
waͤrtige unvergleichliche W if gebracht wor⸗ 
den ꝛc.“) 

Der gedachten Hauptfaeade pr" Reſidenz 
gegenüber, auf der andern Seite des Hofplas 
tzes, liegt der ſogenannte Neubau, ein be 
trächtliches Viereck, deſſen vier Stock hohe, 
mit einem Thurm verſehene, Vorderſelte ſich 
uͤber drey hundert Schuh in die Laͤnge aus⸗ 
dehnt. Die Inhaber der vornehmſten Hofaͤm⸗ 
ter beſitzen in dieſer Anlage ihre Wohnungen, 
und mehrere fuͤrſtliche Kollegien ihre Schrelb⸗ 

ſtuben und Verſammlungsſaͤle. Die Landſchaft 
und ihr Archiv, die Hofbibllothek, die Hof 
kammer und das Poſtamt haben auch darin 
ihre Stelle gefunden. Im Erdgeſchoſſe des 
erwaͤhnten Thurmes iſt die Hauptwache und 
in deſſen zweyten Abſatze ein; hollaͤndiſches 
Glockenſplel, deſſen zerftücelte, bald zu lang⸗ 
ſame, bald zu ſchnelle Toͤne, den jaͤhrlichen Er⸗ 


) Hübners Beſchr. v. Sat, Th. I. S. 167, fa. 
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trag von drey tauſend Gulden nicht werth find, 
der zur Unterhaltung deſſelben ausgeſetzt iſt. 

Endlich beſchloß die genauere Muſterung 
des Hofbrunnens, der dileſen Platz vor 
treflich auſputzt, meine heutige, etwas ſtarke 
Ausflucht. a 

Dieſer Springbrunnen iſt einer der ſchoͤn⸗ 
ſten, und feiner Idee nach, einer der verſtaͤn⸗ 
digſten unter denen, die mir auf meinen Rei⸗ 
ſen vorgekommen ſind. Ich habe deren zwey, 
des einen zu Laztenka bey Warſchau, des ans 
dern in der Reſidenz zu Munchen erwaͤhnt, 
denen unſchickliche Gedanken zum Grunde lagen; 
dieſem kann man dergleichen nicht zur Laſt les 
gen, fo wle Überhaupt auch an feiner Zeich 
nung und Ausführung nichts zu tadeln iſt. 
Die Grundlage des Ganzen iſt ein weites 
marmornes Becken. Ein rauhes Felſenſtuͤck 
tritt aus deſſen Mitte hervor, von vier Waſ⸗ 
ſerpferden umgeben, die aus ganzen Marmor: 
bloͤcken vortrefflich gehauen ſind, und aus N 
ſtern und Maul Waſſer geben. Drey riefen 
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hafte Figuren, die, mit dem Ruͤcken gegen ein⸗ 
ander, mit kuͤnſtlich verſchraͤnkten Fuͤßen, em⸗ 
por geſtreckten Armen und ſchwer belaſtetem 
Körper, ohne alle Verzerrung und Ueberla— 
dung, da ſtehen, tragen eine runde Schaale 
vom ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe. In dieſer Schaale 
ſieht man eine Gruppe von Seeſfiſchen, die, 
auf emporgehobenen Schwaͤnzen, eine Muſchel 
in die Hoͤhe halten, in welcher eln Triton ſitzt, 
der aus feinem Horn einen acht Schuh hohen 
Waſſerſtrahl ausſchießt, welcher im Tropfen 
auf die Muſchel zurück, aus dieſer in dle 
Schaale, und zuletzt aus dieſer in dgs große 
Waſſerbecken herab faͤllt. Saͤulenſteine, dle 
durch Ketten zuſammen hangen, ſchließen das 
Ganze ein. * 

Ich habe dieſes, mit Leichtigkeit und Rich- 
tigkeit ausgefuͤhrte, Kunſtwerk, wenn ich aus 
meinem Fenſter ſehe, vor mir, und meln Auge 
koͤmmt von dem Dom und der Reſidenz im⸗ 
mer fort mit neuem Wohlgefallen auf daſſelbe 
zuruͤc. Wenn ich morgen mit dem erſten 


Sonnenſtrahl, der ſich durch meine rothen Vor⸗ 
hänge in einem Purpurſtrom ergießt, wieder⸗ 
um erwache, ſo wird das lelſe Rauſchen und 
Plaͤtſchern dieſes Brunnens mir fein gefällt 
ges Blld zuerſt vor das geiſtige Auge zaubern, 
und dann wird mir wahrſcheinlich auch irgend 
ein altes Adagio des benachbarten Glocken 
ſpiels auf dem Neubau ſehr willkommen ſeyn. 


Ich habe heute die entferntern Theile der 
Stadt gemuſtert, nämlich die Vorſtädte, deren 
drey find: Nonnthal, Mühlen, Stein. 

Man rlieth mir zu einem Wagen, aber der 
Morgen war zu koͤſtlich, als daß ich ihn nicht 
auf meinen Fügen hätte genießen ſollen; man 
rleth mir mit der Vorſtadt Stein anzufan⸗ 
gen, ſodann über die Bruͤcke zurück zu fahren 
und die Vorſtadt Muͤhlen zu beſuchen; von 
da zuruͤck zu kommen und, vor meinem Gaſt⸗ 
hof vorbey, vor das Kajetanerthor in die Vor 
ſtadt Ronnthal zu fahren und zum Mit 


tageſſen zuruͤck zu ſeyn; aber außerdem, daß 
ich das Umkehren nicht ſehr llebe, hatte mit 
Huͤbner, mein gedruckter Fuͤhrer, ſchon elnen 
andern Reiſelauf an die Hand gegeben. Ich 
wollte naͤmlich erſt das Nonnthal beſuchen, 
ſodaun im Schatten alter Kaſtanien die Som⸗ 
merſchloͤßchen in der Naͤhe, und namentlich 
Leopoldskrone, beſuchen; von da, nach Ti 
ſche (wo ich dieſen gedeckt, oder auf einem 
Na ſenteppiche, finden würde, wußte ich noch 
nicht, aber ich verließ mich darin auf meinen 
Lohnbedienten, eine Art, die immer hungrig 
iſt) um den Moͤnchberg von auſſen herum, 
nach Muͤhlen; und von da uͤber den Gries 
und dle Brucke nach der Vorſtadt Stein 
hinuͤber wandern; mich dort erfriſchen und ſo 
lange damit zubringen, bis ich, bey aufgehen⸗ 
dem Monde, an dem Ufer der Salza, und 
uͤber deren Bruͤcke zuruͤck nach Hauſe gehen 
koͤnnte. Der Plan war uͤppig und wurde 
ausgeführt, + Hier find die Resultate: 
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Die Vorſtadt Nonnthal liegt unterhalb 
dem Nonns und Schloßberge vor dem Kajes 
tanerthore und hat nur Eine Straße, die zu⸗ 
gleich die Landſtraße nach Hallein iſt. Die 
eigentlichen Haͤuſer dieſer Vorſtadt nennt man 
das innere Nonnthal, die Luſthaͤuſer, 
Sommerſitze und Hoͤfe, die hinter derſelben 
einzeln im Thale umher ſtehen, das äußere, 

Im innern Nonnthal iſt die merkwuͤr⸗ 
digſte Anlage das Spital des Domkapitels mit 
der dazu gehörigen Kirche. Es beſteht aus 
zwey Flügelgebäuben, die fünf Geſchoß hoch 
find und in ihrer Mitte eine Kirche haben, 
welche von außen und innen zu den zierlichſten 
in Salzburg gehort. Die Anſtalt iſt für Man, 
ner und für Weiber. Jedes Geſchlecht wohnt. 
in feinem beſondern Fluͤgel; jede einzelne Pers 
ſon hat ihr eigenes Zimmer; doch muͤſſen die 
Weiber in ihrem gemeinſchaftlichen Saale zu⸗ 
ſammen arbeiten und eſſen, und die Männer 
in dem ihrigen ebenfalls. Ehedem war dieſe 
Anſtalt für alle Huͤlfsbeduͤrftige ohne Unter ⸗ 
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ſchied, jetzt bloß für die abgelebte oder kranke, 
weibliche oder maͤnnliche, Dienerſchaft des 
Domkapitels. Es iſt auch ein Krankenhaus 
für eben dieſe Subjekte damit verbunden, Das 
Haus iſt reinlich und die Verpflegung gut 
und ſorgfaͤltig. Sehenswerth iſt der Garten 
hinter demſelben. Er laͤuft, in drey Abſaͤtzen, 
die mit Werkſtuͤcken untermauert find, hinter 
den Gebäuden des Spitals hin, und iſt als 
KRunft » Küchen, und Luſtgarten ſorgfaͤltig ans 
gebauet und unterhalten, und mit lebendigem 
Waſſer und mehreren artigen Luſthaͤuschen vers 
ſehen. e 

Unter den Anlagen im äußern Nonnthale 
iſt das Sommerſchloß Leopoldskrone die 
anziehendſte, ihrem Aeußern und Innern nach. 
Man naͤhert ſich demſelben auf einer dichten 
Allee von Kaſtanienbaͤumen, dergleichen noch 
drey andre von andern Seiten dahin fuͤhren. 
Ein laͤngliches Vlereck von vier Stock, deſ⸗ 
fen mittlerer Theil etwas hervorſpringt, koͤmmt 

dem Auge mit einer gewiſſen Heiterkeit und 
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Leichtigkelt entgegen. Die Wände find welß 
und die Architefturzierrathen eitronengelb abs 
geputzt. Der Stirnauftiß iſt zierlich und nicht 
im mindeſten überladen. Man geht durch eine 
Bogenlaube, die auf Arkaden ruhet und einen 
Austritt von weißem Marmor trägt, hinein, 
und koͤmmt in ein ſehr elegantes Vorhaus, 
deſſen Thuͤrſtuͤcke und Kamine von feingeſchlif⸗ 
fenem rothen, und weiß und roth gefprenkels 
ten, Marmor find. Die Decke deſſelben tft 
gewoͤlbt, hellgruͤn uͤbermalt und mit ſehr zar⸗ 
ten Gypsgewinden verziert; die Treppen ſind 
geräumig und haben Geländer von Marmor; 
mit einem Worte: es iſt nichts geſpart, um 
gleich bey dem Ein- und Auftritte dem Frem⸗ 
den anzukuͤndigen, was er zu erwarten hat. 

Man thut nun keinen Schritt mehr, ohne 
auf Gemälde zu ſtoßen, die mehr oder ments 
ger Aufmerkſamkeit verdienen; faſt alle Zims 
mer und Säle find damit angefuͤllt, und es 
iſt nicht zweifelhaft, daß der Vorrath derfels 
ben mehr gekoſtet hat, als die ganze fürftliche 
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Anlage ſelbſt. Beſonders merkwürdig iſt eln 
großer Blllardſaal im vierten Stocke, der zus 
gleich eine Galerie von Mahlerblldniſſen iſt. 
Vktele darunter find von den Kuͤnſtlern ſelbſt 
gemalt, und mehrere befinden ſich ſelbſt in der 
berühmten Sammlung ſolcher Bildniffe auf der 
Galerle zu Florenz nicht. Ihre Anzahl iſt 
genwärtig 287 ſtark. Werke von Breughel, 
Battont, den Brüdern Caracet, von Ch 
gnant, Dominichino, Dürer, Luca 
Giordano, Honthorſt, Kneller, Lu⸗ 
kas, von Leyden, Guldo Reni, Sal— 
vator Roſa, Rubens, Rembrandt, 
Pouſſin, Paul Veroneſe und von vielen 
Andern — fuͤllen eine Menge anderer Zimmer 
in allen Geſchoſſen. 5 

Auch iſt eine artige Sammlung von aus⸗ 
geſtopften Voͤgeln und Saͤugthieren vorhan⸗ 
den; und an Gypsabguͤſſe von Antiken iſt eben / 
falls gedacht. Die Schloßkapelle entſpricht 
allem uͤbrigen; und ein weitlaͤuftiger Garten, 
der an einen großen Weiher mit zwey bepflanz⸗ 
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ten und verzierten Inſeln ftößt‘, kroͤnt das an⸗ 
genehme Ganze. Der hintere Stirnaufeif des 
Schloſſes, der ubrigens ganz ſo gebauet ft, 
wie der vordere, gewaͤhrt eine heitere Ausſicht 
über dieſe letztgenannten Anlagen. 

Nicht welt von Leopoldskrone, nach der 
Stadt zu, fand ich mein Mittagseſſen, das ich 
mir wohl verdient hatte, unter einem großen 
Kaſtanlenbaum, in der Nähe eines Wirths; 
hauſes. Die Schuͤſſeln waren in der That 
nicht koͤſtuch, aber ich hatte vortreffliche E, 
luſt. Die Ohren meines Lohnbedlenten reck⸗ 
ten ſich, bey dem erſten abzuhebenden Gerichte, 
wieder munter empor, Gleich nach Tiche ſetzte 
ich, auf einem angenehmen Wege melnen 
Stab welter; nicht ganz ſo friſch, wie dieſen 
Morgen, ich muß es bekennen, aber ich darf 
auch nicht vergeſſen, zu meiner Rechtfertigung 
zu ſagen, daß ich auffer Leopoldskrone, nicht 
auf den geradeſten Wegen die fürftlihe 
Stuterey, ein Muſter in ihrer Art, das 
Kieſinger'ſche Luſtſchloß und Freyſaal, 
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ein fuͤrſtliches Schloß, in einem Wehe gele⸗ 
gen, beſucht hatte. f 6 x 9 
Die Vorſtadt M ühlen, Coberdeutfeh M ü 15 
len) iſt auf der entgegen geſetzten Seite ber 
Stadt, vor dem Klauſenthor gelegen; und 
ich gelangte zu derſelben, indem ich, meiſt im⸗ 
mer unter ſchoͤnen Baumgaͤngen, einen Halb- 
eirkel außerhalb um den Moͤnchberg beſchrieb. 
Das Johannesſpital, eine pallaſtaͤhnliche 
Anlage, fiel mir zuerſt in die Augen und lockte 
mich an, hinein zu treten. Das Innere iſt 
dem Aeußern angemeſſen, und hat einen ger 
wiſſen freygebigen Charakter, der ſich in brei⸗ 
ten, freyen Treppen, in geraͤumigen Gaͤngen, 
und in hohen Thuͤren, Zimmern und Fenſtern 
zeigt. Eine artige Kirche nimmt das Mittel 
des ganzen Gebaͤudes eln; an ſie ſtoßen auf 
beyden Selten zwey Fluͤgel, wovon der eine 
zur Rechten die Männerfeite, und der 
andere zur Linken die Welberſelte genannt 
wird, weil in jenem die maͤnnlichen Kranken, 
in dieſem aber die weiblichen untergebracht 


a 
werden. Zwar ſind vor der Hand nur in al⸗ 
lem acht und funfzig Betten da, aber es fin 
nen und ſollen im Nothfalle noch eben ſo viel 
vorgerichtet werden. Den uͤbrigen Raum des 
Gebaͤudes nehmen ehemalige Gaſtſtuben fuͤr 
Pilgelme, Vorrathsgewoͤlbe, die große Küche, 
mancherley Wirthſchaftszimmer, Wohnungen 

fuͤr die Kaplaͤne, Wundaͤrzte und andre Beam⸗ 
ten, Aufſeher und Bedienten der Anſtalt ein. 

Der Stifter derſelben, Erzbiſchof Johann 
Ernſt, aus dem Hauſe Thun, wollte einen 
doppelten Zweck damit erreichen: Pilgrime 

beherbergen und Kranke unterſtuͤtzen. Fuͤr 
die Pilgrime ſorgen, galt damals fuͤr eine 
gottgefaͤlllge Handlung; ihnen die ſchmutzigen 
Fuße waſchen, oͤfnete unwlderſprechlich dle 
Pforten des Himmels. Wir glauben dies jetzt 
nicht mehr; wir bewundern bey dieſem Vor⸗ 
urthelle nur noch, wie die geſchmeldige Natur 
es nutzte, um die Fehlſchluͤßigkelt der Men⸗ 
ſchen zum Beſten zu kehren. Erzblſchoͤfe und 
mit ihnen die ganze geiſtliche Schaar, berede, 
ten 
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ten das bloͤde Volk zu beſchwerlichen Pilger 
ſchaften; und Erzbiſchoͤfe und Kloͤſter machten 
Stiftungen, um die Pilger zu empfangen, zu 
bewirthen, zu reinigen und zu kleiden. So 
war alles wieder in Ordnung, und die Folgen 
des Vorurthells waren durch Vorurtheil mins 
der beſchwerlich gemacht. 

Erzblſchof Johann Ernſt wuſch in der 
That dem erſten Pilgrim, den er in ſeinem 
neuen, noch nicht ganz vollendeten, Spitgl 
empfing, oͤffentlich und feyerlich dle Fuͤße, und 
beſchenkte ihn mit einem Thaler. Dies war 

im Jahre 1697. Eben fo wurde auch der er⸗ 
fie Kranke in feiner Gegenwart aufgenommen. 
Als im Jahre 1704 der Bau vollendet war, 
wurden auch die erſten weiblichen Pilgrime 
und Kranken verſorgt. In den folgenden 
Jahren kamen bald mehr, bald weniger Pil 
grime in dieſe neue Herberge, doch fiel ihre 
Anzahl immer mehr, je näher die neuen Zet⸗ 
ten ruͤckten; und wenn 1700 Ein tauſend vier 
hundert und fuͤnf und neunzig fromme und 

Sechstes Heft. E 
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liederliche Landſtreicher hier gaſtfrey und willig 


aufgenommen wurden, ſo konnten 1784 nur — 
Ein und dreyßig mit Muͤhe unterkommen, was 
man aus der Anmerkung in dem Pilgrimes 
verzeichniſſe dieſes Spitals: „Fuiſſent quidem 
longe plures; ſed non aſfumpſi eos ) ſeht 
deutlich erſiehet. Nach eben dieſem Verzeich⸗ 
niſſe wurden im Jahre 1790 nur ihrer Acht 
bewirthet. Ich bin uͤberzeugt, daß nun dle 
Anzahl der Karate e deſto hoͤher ſteigen 
wird. ee Ru n 

Die Innere: Einrichtung und Pollzey dleſes 
f Hauses iſt obne Tadel, und kann jeder Auſtalt 
dieſer Art zum Muſter dienen. Ich verwelſe den 
wißbeglerigen Leſer hierüber zur Quelle ſelbſt. ) 
Uebrigens befinden ſich in dieſer Vorſtadt noch 
vier andre menſchenfreundliche Stiftungen: ein 
Leproſen oder Siechenhaus, zwey Wayſen⸗ 


8 „Es wären ihrer woll v wehe semefen, aber 10 
babe fie abgewieſen.“ 
„) Hüͤbners Beſchr. v. Sallb. Th. I. S. 459. bl. vergl. N 
mit Th. II. S. 512. fü d 


haͤuſer, das eine für Knaben, das andere für 
Mädchen, und das Soldatenkrankenhaus. Da 
ich die reiche Stiftung der Auguſtluer, deren 
Sitz oberhalb meines Weges lag, nicht für 
eben fo verdtenſtlich halten konnte, ſo ließ ich 
ſie unbeſehen zu meiner Rechten liegen. 
Ich gelangte durch das Frauenthor wieder 
in die Stadt, und über die Straße zum ſchwar⸗ 
zen Bären auf den Gries, der mich zu der 
Brucke fuhrte. Dieſe iſt gegen zwey hundert 
Schritt lang, und ruhet auf ſieben hoͤlzernen 
Jochen. Der Fahrweg iſt abhangig gepflaſtert, 
und fur die Fußgänger hat man auf jeder 
Seite einen erhoͤheten Pfad angebracht, der 
mit einem Geländer eingefaßt und mit Vor 
ſpruͤngen zum Aus welchen verſehen it. Die 
Breite der Brücke ur ten 5 
ben De el i AR 
Jenſelts derſelben 190 ich op bös 
pig, ein, wle der oberdentſche Name zeigt 
kleines, unregelmäßlges enges Lokal, an wel⸗ 
chem indeß einige ſehr anſeynliche Buͤrgerhaͤu⸗ 
E 2 


ser ſtehen. Rechts führe eine enge Straße nach 
dem innern Steinthore, und durch dieſes ges 
langt man in die Vorſtadt Stein. Sie liegt 
auf einem unebenen Boden, zwiſchen dem Fels 
ſen des Kapuzinerberges und der Salza, und 
beſteht aus einer langen Doppelrelhe ungleicher 
Haͤuſer, die meiſt von Handwerkern, von Ger⸗ 
bern, Fleiſchern, Gaͤrtnern bewohnt werden. 
Sie wird in den innern und äußern Stein 
abgetheilt. Der innere geht von dem innern 
Steluthor bis zum zußern, und der ‚Äußere 
hebt vor dem äußern Steinthor an und laͤuft, 
in ungefähr. gleicher Lange, wie der innere, 
uͤber eine Anhoͤhe, ebenfalls in zwey Haͤuſer⸗ 
reihen, hinan, und verliert ſich ſodann ober⸗ 
waͤrts ins Freyere. I i 

Was ich in dieſem, wirklich nicht angeneh⸗ 
men, Stadttheile zu ſuchen hatte, war eigent⸗ 
lich die beruͤhmte Lederfabrik der Herren 
Zezi und Gſchwendtner, deren pallaſtmaͤſ⸗ 
ſige Anſicht mir den Tag vorher, auf der an⸗ 
dern Seite der Salza, ſehr anlockend in dle 


Augen gefallen war. Sie liegt mit ihrer Vor⸗ 
derſeite nach dieſem Fluſſe zu, beſteht aus cs 
nem Mittelgebäude von vier Geſchoſſen, und 
aus zwey Fluͤgeln von Einem und einem hal⸗ 
ben Geſchoß. Die Bauart des Ganzen iſt ge⸗ 
ſchmackvoll, und die innere Einrichtung und Ver⸗ 
thellung ſehr zweckmäßig. Vor demſelben, 
nach der Salza zu, iſt eln geraͤumiger Hof, 
von welchem Treppen unmittelbar in dieſen 
Fluß hinabfuͤhren, deſſen die Fabrik vielfältig 
bedarf. Ihre Waaren gehoͤren zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten, und ſie liefert ſie in ſehr verſchiedenen 
Arten, und in Menge. Ihr Glanz Walk⸗ 
Pfund und Doppelleder koͤnnte überall für 
engländifches gelten, mag auch wohl in Ober⸗ 
deutſchland oft genug als ſolches verkauft wer⸗ 
den. Uebrigens habe ich nirgends in Deutſch⸗ 
land eine Anlage gefunden, die fo ins Große 
ginge, wie dieſe. 8 

In der Nähe dieſer Fabrik, oberhalb der⸗ 
ſelben liegt ein Sommerſchloͤßchen, der Buͤr⸗ 
gelſtein genannt, bey dem ich einen artigen 


Garten fand, der mich aber nicht ſo anzog als 
ein mit Baͤumen bepflanzter Huͤgel, der dazu 
gehoͤrt, und ſich dicht am Ufer der Salza er⸗ 
hebt. Auf demſelben ſtand ein niedliches Luſt⸗ 
haus mit einem huͤbſchen Saal, in welchem 
ich einen heitern und kuͤhlen Ruheplatz fand, 
den ich „ mit meiner Muͤdigkeit und mit eint; 
gen ſuͤßen Orangen von einem benachbarten 
Gartner beſchaͤftigt, erſt mit anbrechendem 
Abend wieder verlleß. Es ward mir zu ſpaͤt, 
die Luſt- und Mutz gärten und das Schloß El, 
ſen helm in der Nachbarſchaft zu beſuchen; 
ich ging alſo durch die finftern Straßen des 
Steins zuruͤck und kam, nachdem ich noch ein 
paarmal unter einem frohen Getuͤmmel von 
jungen und alten Spakiergängern auf der 
Bruͤcke hin und wieder gegangen war, in mei, 
nem Gaſthofe wieder an. 


Ich kann nun, da ich Salzburg, ſeinem 
Innern nach, ganz durchwandert bin, noch 


einige Bemerkungen über die Oertlichkelt diefer 
Stadt und über ihre Polizeyanſtalten mit 
thellen. 4 eee 

Die Befchränttheit ihres eh 10 
Urſach, daß man mit den Haͤuſern in die Höhe 
auffahren und auch die Hofraͤume enge hat 
bebauen muͤſſen. Es find wenige Gebäude in 
Salzburg die nur drey Geſchoß hatten; dle 
meiſten ſind vier und fünf hoch, und haben 
Fenſter dicht an Fenſter, weil man hauptſaͤch⸗ 
lich auf Wohnzimmer ſehen muß. So kann 
man ſich erklären, wie die Volksmenge von 
Salzburg in etwas mehr als Sechshundert 
Haͤuſern Raum haben mag. Die Straßen, 
die au ſich ſchon arößeftentheils enge find, er⸗ 
ſcheinen der Höhe der Haͤuſer wegen noch en⸗ 
ger, ſind aber darum doch nicht eigentlich 
finſter, well jene durch die Bank weiß abgeputzt 
und die Fenſter mit Einfaſſungen von derſelben 
Farbe umgeben find, Die Bauart iſt im Gan⸗ 
zen gut, und hat die auffallendſte Aehnlichkelt 
mit der zu Neapel; nur daß hier, anſtatt der 


ganz flachen, mit Eſtrich uͤbergoſſenen, neapo⸗ 
litaniſchen Dächer, mehr erhoͤhete, mit Holz 
ſchindeln gedeckte, uͤblich ſind. Man bauet 
. Steinen, wovon unter andern 
der Mönchberg unerſchoͤpflich iſt, der mehrere 
Arten von Sandſtein liefert. Am Untersberge 
bricht weißer und welßroͤthlicher Marmor, der 
unter dem Eiſen des Steinmetzen alle Geſtal⸗ 
teh annimmt, die in der Baukunſt vorkom⸗ 
men; aus dem aber der Meißel des Bildhau⸗ 
ers nichts von Belang formen kann. Wenn 
man übrigens in Salzburg fo häufige Anlagen 
von Marmor findet, ſo iſt dies nicht mehr zu 
verwundern, als wenn man da, wo viel Zies 
gelbüͤtten find, viel Häufer von Backſteln fin, 
det; und vielleicht koͤmmt ein großes Haus, 
mit Marmor bekleidet, in Salzburg noch nicht 
ſo hoch zu ſtehen, als bel uns ein halb ſo 
großes von morſchen Ziegeln. In Abſicht des 
Haͤuſerbeſitzes hat Salzburg noch das beſondere, 
daß ſich oft vier Hausherren in einem einzl, 
gen befinden, deren jeder ein einzelnes Geſchoß, 
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oder gar nur seine einzelne Wohnung (hier 
Boden genannt) erblich oder kaͤuflich an ſich 
gebracht hat. Wie dieſe vier Granznachbarn, 
die alle, jeder in feinem Stockwerk, unum⸗ 
ſchraͤnkte Herren ſind, ſich unter elnander ver⸗ 
tragen, beſonders ihre Ehehaͤlften, und ihre 
Maͤgde, wuͤrde ich allerdings auf dem Rath⸗ 
hauſe erfahren haben, wenn ich bisher nicht 
eie a, wi dort Ans zu erkun⸗ 
digen. 

Das * 15 Stadt iſt nicht minder 
unbequem fuͤr Fußgaͤnger, als das zu Muͤn⸗ 
chen. Es beſteht aus den groͤberen Steinge⸗ 
ſchieben, die in dem Bette der Salza gefunden 
werden, und die, bey der Zuſammenſetzung, 
eine mannigfaltige Muſterkarte der Steinarten 
bilden, welche man in den umliegenden Ges 
genden antriſt. Einige Stellen um das Reſi⸗ 
denzſchloß haben genau das Pflaſter von Wlen, 
das aus behauenen Wuͤrſeln von, Kalkſtein ber 
ſteht, und wahrſcheinlich nicht zu koſtbar fir 
Salzburg ſelbſt ſeyn würde, wenn man die 
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Kalkfelſen des Kapuzinerberges dazu benutzen 
wollte. Uebrigens iſt das Pflaſter ziemlich 
ſauber, theils, well die Polizey darüber wacht, 
theils, weil beyde Hälften der Stadt nach der 
Salza zu abhängig find, mithin durch den 
Regen abgewaſchen werden, theils, well den 
Bürgern aufgegeben iſt, wenigſtens einmal 
woͤchentlich kehren zu laſſen, andere zu treffende 
Vorkehrungen ungerechnet. Die größere Halfte ö 
der Stadt, am linken Ufer der Salza, hat 
diesfalls noch eine Bequemlichkeit mehr, als 
die am rechten Ufer, Ein Bach, die Albe 
genannt, der durch und um den Moͤnchberg 
in zwey Armen in die Stadt gefuͤhrt iſt, be⸗ 
ruͤhrt alle Gegenden der größern Hälfte mit⸗ 
telſt unterirrdiſcher Leitungen, verſorgt einige 
Muͤhlen, Brunnen und Schwemmen und kann, 
durch geöffnete Hahne, über die Straßen und 
den etwa aufgehäuften Unrath hinweg geleitet 
werden. Die oͤffentlichen Brunnen, deren es 
acht, von weißem Marmor, mit geräumigen 
Becken, giebt, und viele andre Ziehbrunnen, 


gewähren der Stadt einen Ueberfluß an Wafı 
ſer, der ihr in Feuersnoͤthen und bey vlelen 
andern Beduͤrfniſſen vortrefflich zu ſtatten 
koͤmmt. Ueberhaupt Mind, nach der gedruckten 
Feuerordnung zu fließen, auch die Feueran⸗ 
ſtalten vortrefflich, und man erinnert ſich hier 
ſeit lange nicht mehr, daß die Flamme uͤber 
das zuerſt Eau N n gegriffen 
hatte. TE ROT A - j 
„Ole nbranemticteit d eee 
Dachrinnen, welcher man ſonſt in den Staͤd⸗ 
ten mit vermauerten Daͤchern ausgeſetzt iſt, fuͤhlt 
man in Salzburg nicht; indeß iſt es noch ſo 
lange nicht, daß ein fuͤrſtlicher Befehl dieſe 
Rinnen verbannte und das Traufen waſſer ent⸗ 
weder in Roͤhren an den Waͤnden der Haͤuſer 
herab, oder ſonſt wohin es die Aulage des 
Hauſes erlaubte, zu leiten befahl. 
Die Stadt, mit Ausſchluß der drey Vor⸗ 
ſtaͤdte, iſt, ſeit dem Regierungsantritte des ge⸗ 
genwaͤrtigen Fuͤrſten, des Nachts erleuchtet, 
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AJc faſſe noch einige Vorkehrungen der Poll⸗ 
zey in der weiteſten Bedeutung zuſammen und 
‚theile einige Bemerkungen daruͤber mit. 

Zur Sicherheit! des Lebens und des Elgen⸗ 
thums der Buͤrger, hat man ein wachſames 
Auge auf Laudſtreicher, Bettler und andre un⸗ 
beſchaͤftigte Leute. Jeder Gaſtwirth iſt ſtreng 
verbunden, die bey ihm einfehrenden Fremden 
zu melden; dienſtloſe Maͤgde und Bediente 
werden nicht lange geduldet; llederliche Häuſer 
koͤnnen ſich nicht erhalten, und vlelleicht iſt jetzt 
kein einziges in Salzburg; auf die Verhehlung 
heimlicher Entbindungen iſt Geld, und Zucht⸗ 
hausſtrafe geſetzt; vornehme Bettler werden 
an der Graͤnze abgewieſen; gemeine, wenn ſie 
tauglich find, an dle oͤſterreichiſche Werbung 
ausgeliefert; Stadtbettlern ſieht man, aus 
Grundſaͤtzen, warum jeder gelſtliche Staat fie 
ſchont, durch die Finger. Bey dem, ich moͤchte 
ſagen — Ueberfluß an Verſorgungsanſtal⸗ 
ten, die Salzburg einſchließt, und deren ich 
ſchon einige erwaͤhnt habe, wird man doch auf 
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den Straßen oft genug angegangen ungeachtet 
ſich jene Anſtalten uͤber jeden Stand, jedes 
Geſchlecht, Alter und Gebrechen ausbreiten. 
Außer den erwähnten Johannes, und Doms 
tapitel⸗ Spitälern, nehmen noch das Buͤr⸗ 
gerſpital, das Stadtbruͤderhaus, das 
ſchon gedachte Leproſenhaus, und das Las 
zareth, Kranke auf, und für die Armen ſorgt 
das Fürſtliche Allmofenamt, der Bars 
ger ſaͤckel, die gemeine Stadtallmoſen— 
kaſſe, eine Stiftung für Haus arme, 
eine zweyte zur Ausſteurung armer 
Bär germädchen, eine dritte zu einem Au 
meninfitut, * ferner die Studentens 
buͤch e, und endlich derklebes bund an der 
an ee a 


9 Diefe letztern drey Stiftungen rühren von einem 
Manne her, der vielleicht alle Wohlthäter ihrer Vater⸗ 
ſtaͤdte in neuern Zeiten übertroffen hat, und deſſen 
Name überall bekannt zu werden verdient. Er hieß 
Hafner von Im bachshauſen, war Großhänd⸗ 
ler, und ſtart im Jahre 2787, ohne leibliche Erben, 
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Wie alle dieſe Stiftungen fuͤr die Armen 
and Hülfsdcdüeftigen in einer Stadt, die kaum 
an ee RER een 
4 in feinem aıfen, Jahre. Laut ſeines letzten wuns 
erhielten aue Kranken; Armen = Schulz Enlebungs; 
und Bertotgunäbahftäiten uu Stiele, bie Kal Ba 
waren, und einige andre, die noch ertichtet werden 
ſouten, auch zwey der Nonnen + und drey der Moͤnchs / 
„öfter, in einzelnen Legaten, die Summe von Zwey 
0 Hundert Orey und Actiig Laufend ‚Fünf and eie, 
benig Reichsgulden. Das färkite Legat war Dtel⸗ 
i Taufen, das ſchwöchſde em Laufend Gulden 
die Nonnen und Mönche beraten, wie bilig, jetzt 
de ee eee eee 
„die Armenanalten erhielten die ochten. Seinem 
beweſenen Sefinde, bis auf den Stallungen herab, 
N ee er ein Kapltal von Fünf und Neumig Tauſend 
Gulden aus Seine Hand!lungsbedienten bekanten gegen 
Wlerzehn Taufend Gulden. Sein Schwager ward 
Un uwerſalerbe, mit der Verpflichtung, ſümmtüiche Les 
gate, die in der Handlung ſtehen bleiben, zu drey 
vom Hundett jahrlich zu berzinſen. Seine Schwe⸗ 
ſtern und deren Kinder ſein anderer Schwager und 
drey entferntere Verwandte in Tyrol, erhielten noch 
in einjeinen Bermächtnuſfen, von Hundert, Tauſend 
bis Bier Laufend, die Summe von Dreymal Hun: 
dert und Vierzehn Tauſend Gulden! 


16,600 Einwohner zähle, noch nicht hinrelchend 
ſeyn koͤnnen, begreife ich nicht, da ich weiß, 
daß in manchen proteſtantiſchen Städten, dle, 
wie z. B. Berlin, eine zehnfach ſtaͤrkere Be⸗ 
voͤlkerung haben, die Anzahl der Widmen und 
Haͤuſer zur Unterſtuͤtzung ihrer Armen nicht 
area in ede oa errel⸗ 
be W e * 
Fir die Erhaltung a RN Va 
bar ber dle Salzburgiſche Polizey durch die 
Errichtung eines Santtaͤtskolleglums geſorgt, 
welches ein wachſames Auge auf die Apotheker 
und Hebammen hat, und ihre Kenntniſſe prüft 
und beſcheingt. Wo ſich anſteckende Krank, 
heiten bey Menſchen und Vieh) und, was 
eben ſo ſchlimm iſt, Quackſalber und Untvers 
ſalmedtelnen zeigen, da wird das Kollegium 
that und trift Anſtalten dagegen. . 
Dien angehenden Wundaͤrzten giebt bun 
Hartenkeit freyen Unterricht in der Zerglle 
derungs + und Wundarzneykunſt, fo wie den 
Hebammen aus der Stadt und vom Lande, 
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die ſich zum Unterrichte einzufinden gehalten 
ſind, in der Entbindungskunſt. Alle Wund⸗ 
ärzte haben Vorſchriften, wie Verunglückte als 
ler Art zu behandeln ſind, wenn noch Hoffr 
nung fie zu retten übrig tſt. Gegen die Gefahr, 
lebendig begraben zu werden, dlent eine Ver⸗ 
ordnung, keinen Leichnam vor acht und vierzig 
Stunden zu begraben. Die Todtenbeſchau 
verrichten dazu aufgeforderte Aerzte. Gegen 
den Biß toller Hunde, wie gegen den Miß⸗ 
brauch in Haltung der Hunde, ſind ſchon ſehr 
alte, bis in die neueſten Zeiten te e 
Vorkehrungen vorhanden. 


Ja 


nm 


Salzburg Ift mehr ſtill, als lebhaft. Straßen 
oder Städte überhaupt, in denen viel Palläſte 
und Kirchen ſtehen, geben bekanntlich keinen 
belebten Anblick, oder doch nur zu gewiſſen 
Zeiten, zu B. wenn man zu Tiſche oder in die 
Komoͤdte faͤhrt, oder wenn man die Kirche be 
ſucht, oder beſucht hat. Selbst in den volk⸗ 

f reichſten 
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telchſten Städten, iſt dies eine ganz naturliche 
Erſcheinung. Man erinnere ſich an die Her 
tenſtraße in Vergleichung mit der Kaͤr nt h⸗ 
nerſtraße in Wien, an die Wilhelms⸗ 
ſtraße verglichen mit der Koͤnigsſtraße in 
Berlin, an die Moritzſtraße verglichen 
mit der Schloßſtraße in Dres den, an 
St. James verglichen mit dem Strand in 
London, und an die Vorſtadt St. Germain 
verglichen mit dem Viertel des Palais 
Royal in Paris: In allen dieſen Städten 
‚aber werden die ſtillen Gegenden durch die ger 
raͤuſchvollen mehrfach erſetzt; ein umſtand „der 
in Salzburg kaum merklich iſt. Koͤmmt dies 
vielleicht daher, daß in Salzburg far keine 
Straße iſt, die nicht Palläſte oder Kirchen 
neee e, welche die VBuͤrgerbayſir 
N gleichfam herausdrücten ? Oder hat dieſe Stadt 
ſchon wirklich Mangel an, Bürgern, weil ſie 
Mangel an Erwerbsquellen, und an natürli⸗ 
chem Platze hat? Das letztere macht der 
Umſtand mit den brey bis vier Beſitzern Eines 
Sechetes Yeft, 5 . 
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Hauſes wahr ſcheinlich; das mittlere iſt durch 
die Menge von Verſorgungsanſtalten erwleſen; 
und über das erſtere laſſen die vielen Pallaͤſte, 
Kirchen, Kurilen und Kloͤſter, die noch dazu 
meiſt groß und prächtig ſind, kaum ‚einen 

Zwelfel. N 4 
Unter dem Erzbiſchof Wolf Dietrich 
waren Land und Stadt Salzburg in hoͤchſter 
Bluthe; diefe fiel unter eben dieſem Fuͤrſten 
auch ab, und der Stamm hat ſich noch nicht 
wieder erholt, iſt vielmehr immer noch im 
Hinſchwinden. Eine allgemeine Verbannung 
der Juden, die zwiſchen der Mitte des Vier⸗ 
zehnten und dem Ende des Funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wiederholt befohlen wurde, legte den 
Grund zur Entvölkerung; Religlonsbedruͤckun⸗ 
gen, welche die wohlhabende l und thätigern 
Buͤrger erfuhren, drangen um eben die Zeit eb 
nen großen Theil der beſten Kaufmannsfamilten, 
und mit ihnen Kunftfleiß und Gewerbe, aus zu⸗ 
wandern; ein doppelter fuͤrchterlicher Bauern, 
anſruhr, eben daher entſtanden, hatte gleiche 
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Folgen, und koſtete, wie man behauptet, die 
nachherlgen Ketzerverfolgungen dazu gerechnet, 
dem Lande gegen funfzehn tauſend der nuͤtzlich⸗ 
ſten Unterthanen; zu Anfange dieſes Jahthun, 
derts verjagten die Rellgtonskommlſſtonen aber / 
mals Tauſende von Menſchen; und endlich im 
erſten Drlttel deſſelben (in den Jahren 1732 
33 Verfolgte die letzte und unerſezlchſte al 
ler dieſer Auswanderungen „durch welche Salz 
durg über dteßlg Tauſend wackere Staatebüt, 
ger verlor, von denen Pteußen an zwanzig 
tauſend, andre Proteſtantiſche Länder und 
Städte an zehn tauſend, und Amerika den 
Reſt mit offenen Armen empfing. Mean kann 
den Erzbiſchof, unter dem dies geſchah, durch 
Verſchwelgung feines Mamens nicht ſchonen. 
War ihm der Beyname „ Excelſus ; e ben er 
von dem höchſterſteuten Hell. Vater für die 
Verſagung fler gender ergbͤt) bey Tann 
Lebzeiten ſchmeichelhaft, fo mag ihm der, den 
er als Erzbiſchof fuhrte (denn nel als fo lcher 
handelte er fo —) fo mäg ihm beo pol, 
52 
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Anton bey der Nachwelt ſo viel Ehre bringen, 
als er kann — der edle und veredelte Name 
der Fr eyherren von Fi rmia n, aus deren 
Familie er war, bleibt durch ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Thaten vollkommen gedeckt. a 
uebrigens iſt es troͤſtlich für, dle Menſch⸗ 
N beit, daß auf demſelben Stuhle, worauf jener 
Erzbiſchof afterglaͤubiſch ras'te, gegenwärtig 
ein anderer waltet, der in jeder Ruͤckſicht das 
Gegentheil von ihm iſt, feine moraliſchen und 
politiſchen Fehler misbillige und dies öffentlich 
dadurch bekennt, daß er dem Munde der Wahız 
heit in ſelner eigenen Hauptſtadt fo Über dieſen 
Gegenſtand zu ſprechen und zu ſchreiben er 
laubt, wie es der neueſte Beſchreiber von 
Salzburg gethan hat.)) 
Dee Verluſt indeffen, den Land und Stadt 
Salzburg erlitten haben, iſt noch nicht erſetzt, 
— neben erſetzlich. Nach * 5 
1 4 m e e e ee 8 
19 01 welle ee ee von Selbe 
* Wen 895 k n e e e e 


5 
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neueſten Berechnungen hatte Salzburg vor 20 
Jahren /auf 240 Gevlertmellen, 320,000 Mens 
ſchen, jetzt hat es nur noch etwa 200,000; 
macht dle ſehr geringe Anzahl von 8335 Koͤp⸗ 
fen fuͤr ſolch eine Meile. Die Hauptſtadt 
ſelbſt, ihre Vorſtaͤdte und was innerhalb des 
Stadtburgfriedens liegt, mag 15 bis 16,000 
Seelen enthalten. Auch ihre Bevoͤlkerung iſt 
in Abnahme, was bier nicht weitlanftig be⸗ 
wieſen werden kann. . * 

Das geſellſchaftliche Verkehr tan 
in keiner Stadt lebhaft und mannichfaltig ſeyn, 
deren Einwohnerſchaft durch mehrere Kluͤfte 
der Geburt, des Standes und des Gewerbes 
getrennt wird. In Salzburg find dieſe Kluͤfte 
häufiger und merklicher, als in irgend einer 
andern deutſchen Hauptſtadt. 

Der alte Adel muß natürlich hier ſehr * 
tig ſeyn, da der Fuͤrſt und Erzbiſchof ſelbſt 
ſeine Stelle nicht bekleidete, wenn er nicht 


*) Vergl. aber log. cit. S. 82, fa. 
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von alter adelicher Abkunft wäre, und da alle 

die, welche Pfruͤndner des Staats und Kom⸗ 

petenten des Erzbisthums und der Fuͤrſtenſchaft 

find, (ich meyne die Mitglieder des Domkapi⸗ 

tels, das jetzt wirklich aus acht Fuͤrſten und 

ſechszehn Grafen beſteht) ihre Einkuͤnfte, ihren 

Rang und ihre Anſpruͤche davon ableiten. Fuͤrſt 
und Domfapitel bilden alſo die erfte und hoͤchſte 

Klaſſe im Staate ſowohl, als 955 der n 5 
Salzburg. 

An dieſe Klaſſe ſchließt As; ale die zi wein 
der hohe Adel, der aus mehreren Graͤflſchen 
und Freyherrlichen Familien und einzelnen Per⸗ 
ſonen beſtehet, die zu ſolchen Familien gehör 
ren, Erſtre wie letztre find häufig In Diensten 
des Fuͤrſten, und bekleiden die hervorſtechendſten 
Stellen im Hoſſtaate. Diefer Adel it, nach 
dem Domkapitel, der naturliche Geſellſchafter 
des Fuͤrſten; doch wird auch zu den Verſamm⸗ 
lungen bey Hofe, zu Koneerten und Tafeln, 
das Offizlerkorps bis zu einer gewiſſen 6 ufe 
herab, eingeladen. 


Die dritte Klaſſe bilden diejenigen Mitglie ⸗ 
der des Handadels, die ſich in der Haupt; 

ſtadt befinden und dort Stellen bekleiden. Da 

in denſelben auch Subjekte, die nur erſt ſeit 

funfsig Jahren adelich find, aufgenommen 

werden koͤnnen, fo ſtellt ihn dies in eine ziem⸗ 

liche Entfernung von dem Domkapitel und dem 

bohen Adel. 

Die Gelſtlichkeit bildet abermals eine 
Klaſſe für ſich, die ſich in zwey Hälften, in 
die ſeknlare und regulare, thellet, Was in der 
letztern Gelehrſamkeit liebt, haͤlt ſich, im gu 
ſellſchaftlichen Verkehr, zu den Lehrern an der 
Untverſität, ſo wie dieſe wiederum mit der 
Klaſſe der fürftlihen Beamten zweyter Ord⸗ 
nung, und dleſe mit der Klaſſe der reichen 
und wohlhabenden Geſchaͤfts und Handels 
leute zuſammen hangen. Die Beſitzer der ge⸗ 
ringern Lehr und Dienſtſtellen halten ſich 
häufig an die wohlhabenden Buͤrger und 
Handwerker. f . 
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Die Höfe unverheiratheter Fuͤrſten find ges 
wöhnlich nicht die Schauplätze glaͤnzender und 
anziehender Unterhaltungen, well an denſelben a 
das weibliche Geſchlecht, wo nicht ganz fehlt, 
doch wenigſtens in einer gewiſſen bedrückten 
Lage ſich befindet, weil es keine Anführerin 
und Tongeberin an der regierenden Fuͤrſtin 
hat, und unter ſich zu republlkaniſch denkt, 
als daß es elne ſolche aus ſeinem eigenen Mit⸗ 
tel ausdruͤcklich und einmuͤthig wählen. oder ſich 
gefallen Tafferk. ſollte. Es ſind zwar trotz dem 
gewohnlich zwey oder drey da, welche die vors 
derſten Stellen elnnehmen; aber ſie bekommen 
keine andre Gewißheit daruͤber, als die, wel 
che etwa darin liegt, daß fie ihre Huͤte, Haut 
ben, Mienen ꝛc. nachgemacht ſehen, und daß 
fie trotz dem unter ihrem Cirkel keine Freun⸗ 
din haben. Ein unverheiratheter weltlicher 
Fürft kann noch durch ein anderes Mittel dier 
fen Schwarm zuſammen halten; er waͤhlt ſich 
elne Herzenskoͤutgin; aber ein geiſt lach er 
Fuͤrſt, dem eine erlaubte Ehe nicht erlaubt iſt, 
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darf, det ſollte wentgſtens nicht duͤrfen, elne 
unerlaubte eingehen. Letztres iſt indeſſen nicht 
ohne Beyſpiel in der Geſchichte des Erzſtifts 
Salzburg, denn Wolf Dietrich hielt ſich 
für die Augenblicke, wo er auf Koſten des 
Erzbiſchofs Menſch ſeyn wollte, eine ſchoͤne 
Salzburgerin, aus der Familie Alt, mit der 
er zwey oder drey leibliche Kinder hatte; der 
zu Ehren er das Sommerſchloß Alten au 
(das jetzige Mirabelle) anlegte, und die er, 
als es fertig war, ohne Scheu und Hehl, mit 
ten aus einer anſehnlichen Hochzeitofeyer von dem 
großen Saale des Rathhauſes, öffentlich ab⸗ 
holen ließ, um ſie gleichſam mit jenem Schloſſe 
zu belehnen. Der jetzige Fuͤrſt weiß beſſer, 
was feinen Stand aufrecht erhalten Hilfe. 
Dinge thun, die gewoͤhnlichen Menſchen ſchwer 
oder unmoͤglich ſind, heißt ihre Achtung und 
Ehrfurcht erobern. Von dieſer Seite hat er 
denn auch die ganze Ehrfurcht ſeiner Unter⸗ 
thanen; uud wenn dieſe nicht wuͤßten, daß er 
feine Geluͤbde als Geiſtlicher eben fo gewiſſen / 
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haft ausübt, wie er als Menſch und als Fuͤrſt 
feine Pflichten zu erfüllen ſtrebt, in der That, 
die vielen Veränderungen, die er im Kies 
chengebrauch, mithin, wie das Volk es 
nennt, im Glauben, und in der Landes 
verfaſſung, wie das Kapitel und die 
Landſchaft die Zuruͤckforderung feiner 
Furſtenrechte nennen, entworfen und durch⸗ 
geſetzt hat, wurden nicht fo ruhig aufgenom⸗ 
men worden ſeyn und die Mönche, und 
ſelbſt manche alte chriſtkathollſche — Häupter 
im Domkapitel, würden mit mehr Eifer und 
Glack dagegen gearbeitet haben. Aber er hat 
keine Maͤtreſſe und keinen Favoriten. Man 
leſe anderswo nach, wie es Wolf Dietri⸗ 
chen ging, der beydes hatte. fe, 

Die Verſammlungen bey Hofe find dem; 
nach nicht häufig und, well es ihnen an der 
Seele ſolcher Geſellſchaften, an der Galanterle 
fehlt, auch nicht unterhaltend. Dazu koͤmmt, 
daß fie groͤßtentheils aus Mitgliedern beſtehen, 
die ebenfalls das Geluͤbde der Keuſchheit abs 


gelegt haben, ich meyne aus Domherren; und 
daß dieſe ohnehin der groͤßern Zahl nach, jetzt 
alte Männer find, die vielleicht ſchon in fru, 
bern Jahren Gelegenheit hatten, die fröhlichen 
Kuͤnſte ſo zu üben, daß fie jetzt daruͤber hin, 
aus ſeyn können, In der That, dle größere 
Hälfte des Domkapitels, (Vierzehn Mitglieder) 
zahlt so bis 83, und nur Zehn andere zählen 
21 bis so Lebensjahre, Eben fo find auch dle 
meiſten Damen des hohen Adels über bie 
Jahre der Schönheit, der Freude, und der 
guten Laune hinaus. Uebrigens giebt der Hof 
woͤchentlich dreymal eine Verſammlung zum 
Spiel oder Konzert, und an Feſt oder andern 
feperlichen Tagen große Tafel. Bey den 
Konzerten ſplelt der Fuͤrſt, als Liebhaber der 
Muſik, die Geige, Sein zweytes Pripatver⸗ 
gnuͤgen iſt ausſchließend die Jagd, Seine Ars 
beissftunden nehmen die Geſchaͤfte ein, und Ne⸗ 
benſtunden fuͤllt er mit Lektüre aus, 
Oeffentliche ſtehende Vergnuͤgungen, die 
das ganze Publikum zuſammen führten, . 
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B. Opern und Komödien, giebt es in Salz ⸗ 
Bürg nicht. Nur von Zett zu Zelt kommen 
etwa Englische Bereuter, denen die Som 
merreitſchule, und fahrende Schauſpieler, 
denen das ſogenannte Ballhaus eingeräumt 
wird, hieher. Die Spatztergänge außerhalb 
der Stadt, die zum Theil fo ſchoͤn find, daß 
andre Städte fie mit Gold aufwiegen wurden, 
werden nur von den mittlern und geringern 
Klaſſen (von letztern nur an Sonn, und Feſt⸗ 
tagen) beſucht; die andern innerhalb der Stadt, 
wie die Brucke, und der Garten von Mira 
belle, faſſen nur eine kleine Menſchenzahl und 
der Moͤnchberg, der alle Eigenſchaften eines 
angenehmen Spatzlerganges hat, wird unge⸗ 
buͤhrlich vernachläßiget. Eine Urſache von der 
Leerheit der Spatztergaͤnge iſt wohl mit die, 
daß viele Beamten und Buͤrgerfamilien ihre 
übrige Zelt auf den Sommerſitzen, in den H% 
fen und Gärten, die ſie um Salzburg beſitzen, 
zubringen, und daß der Fürft mit einem Theile 
feines’ Hoſſtaats auf einem feiner: Luſtſchloͤſſer, 


fo wle der Adel auf ſelnen naͤhern oder ent / 
ferntern Gütern, den Sommer über zu an 
pflegt. u u, tent 
Das . und ac beben — 
Fuͤrſten ſelbſt ſcheint viel Einfluß auf die Le⸗ 
bensweife der Salzburger zu haben; gewiß iſt 
es aber, daß er Freude und Frohſinn an fer 
nen Unterthanen wohl leiden mag, und beydes 
nie durch kopfhüngertſche MBesapannngen t 
fein Vorfahr, gelaͤhmt hat. Fe e ei „ 
Auch ſcheinen die Salzburger allet Klassen 
Hang genug zum Lebensgenuſſe zu haben, nur 
mag der gegenwartige Ton und der auch hier 
geftiegene Preis aller Dinge demſelben gewiſſe 
Schranken ſetzen. Außer dem hohen geiſtlichen 
Adel, der ſehr wohlhabend iſt, außer fünf oder 
ſechs reichen bürgerlichen Haͤuſern, mögen 
wohl wenige unter den beſtaͤndigen Bewohnern 
von Salzburg im Stande ſeyn, den Aufwand 
eines offenen oder auch nur zwey oder drey⸗ 
mal wöchentlich ‚geöfneten Hauſes zu beſtrel/ 
ten. Diejenigen vom Adel (und deren ſind die 
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meiſten) die bloß von Beſoldungen, oder gar 
nur von Hofjahrgeldern, leben, find verbun⸗ 
den, genau zu wirthſchaften, um nur maͤßztge 
Oeduͤrfniſſe zu befriedigen; die Beamten bir, 
gerlichen Standes, die bey den verſchledenen 
Staatoſtellen angebracht find, Haben wegen 
der Kaͤrglichkelt ihres Gehalts, der nach dem 
alten Zehrzuſchnitt gemacht tft, ebenfalls große 
Moth auszurelchen; und nicht beſſer geht es 
den Lehrern an der Untverſttät und an andern 
wiſſenſchaftllchen Inſtituten. Da Salzburg 
feinen thaͤtigen Handel treibt, nur wenig Fa⸗ 
brlken und Manufakturen hat, und dle da find, 
ſich in den Händen ſchon ſonſt wohlhabender 
Geſchaͤftsleute befinden, ſo beſchtaͤnkt die zweyte 
und deltte Klaſſe der Handelsleute ſich ganz 
auf Kraͤmerey, die nur innerhalb der Mauern 
ber Stadt ihre Geſchaͤfte macht, und nut durch 
Arbeitſamkeit und Spatſamkeit zu etwas kom⸗ 
men kann. Der Handwerker endlich, hat hiet, 
wle uberall, nut aus der Hand in den 5 
dbeſucht aber doth / nach feiner Weife / nebſt den 


* 
an ihn graͤnzenden Klaſſen nach oben zu, die 
Bier und Weinſchenken in und vor der Stadt 
noch am meiſten. Die Anzahl diefer Hands 
tverket. Ift auch, nach Verhältniß der Bevolke⸗ 
rung der Stadt, ſehr geringe, und nur die 
aller unentbehrlichſten find in noͤthiger Zahl 
vorhanden: eln Bewels, daß die Einwohner 
eine Menge Bedüͤrfniſſe aus der Fremde ji 
hen und viel Geld außer Landes ſchicken, wel, 
ches ſie durch einheimtſche Thätigkeit unter 
ſich ſelbſt in Umteted erhalten könnten, So 
iſt z. B nur Elu Buchſenſchaͤfter, Ein Tuch, 
ſcheerer, Ein Goldſchlaͤger, Ein Strumpf⸗ 
wirker, Ein Leinwanddkucktt; ſo find nur 
Zwey Knopfmacher, Drey Fͤͤrber, Drey 
Sattler, und Vier Seifenſieder — in ganz 
Salzburg vorhanden; wle können dleſe für eine 
Volksmenge von Sechszehntauſend Köpfen ha, 
länglich ſeyn? Mit den übrigen Handwerkern 
verhält es ſich nicht anders. Nur dieſeutgen 
Gewerbe und Handthlerungen / bie füt Eſſen 
und Trinken arbeiten, ſind zahlreicher. Man 


zahlt namlich Neunzehn Fleiſchhacket, Ne un⸗ 
zehn Weiß, und Fuͤnf Schwarzbäcker, meh⸗ 
rere Kuchen Lebzelten (Honigkuchen) Zucker⸗ 
Krapfen (Schmalzkuchen) Backer / Zwoͤlf 
Bierbrauer, Vier Blerhaͤuſer und Sechs 
zehn Welnwirthe in Salzburg. 
Die Mode zeigt ſich hler nicht in der neue; 
fien Geſtalt. Das welbliche Geſchlecht der 
hoͤhern und zunaͤchſt angraͤnzenden Stände be 
koͤmmt ſeine Neulgkelten ‚ans Münden oder 
aus Wien, das männliche die ſelntgen erſt 
ſpaͤt mit dem allgemetnen Gebrauche. Was 
man jenen als etwas Neues zuſchickt, iſt in 
den gedachten Städten, waͤhrend der Ueber⸗ 
ſchickung, ſchon alt geworden, und eine Men ⸗ 
ge dahin gehöriger Erfindungen ſieht man in 
dem hleſigen weiblichen Publikum entweder 
gar nicht, oder ſie pflanzen ſich wenigſtens nicht 
‚fort, weil es an geſellſchaſtlichen Mittelpunkten, 
wo ſo etwas allgemein bemerkt würde ‚fehler. 
Was die Moden, für Maͤnner betrift, fo muͤſ⸗ 
fen dieſe allerdings noch weſter zuruͤck bleiben; 
denn 
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denn der Erzblſchof und der geiſtliche Adel hat 
ſeine beſtimmte Kleldung, die von der Mode 
unabhängig iſt, und hofverwandte Perſonen 
weltlichen Standes, haben, wie das Militare, 
ihre Uniform Unter den weltlichen Perſonen 
des Buͤrgerſtandes koͤnnen nur die jüngern Ne⸗ 
f gotlanten und ihre Frauen den Ton in der 
Mode angeben; vielleicht auch einige Beamten 
in den Kollegten, dle nicht zu den Alten und 
gar zu gering Beſoldeten gehoͤren; und dies 

geſchleht auch zum Theil; aber alle übrigen 
laſſen es beym Alten. Dey dleſen zeigt ſich 
ein gewiſſer altdeutſcher Zuſchnitt in der Klei 
dung beyder Geſchlechter, doch mehr noch bey 
dem weiblichen, als dem männlichen. Haben 
die Männer, irgend eine geringe Hof oder 
Staatsſtelle, ſo zeigen ſie ſich grade in dem 
Geſchmack gekleidet, wie dieſelbe Klaſſe in 
Muͤnchen und Dresden, naͤmlich in einem 

Nocke mit kurzem Schnitt und breiten Schoͤſ⸗ 

ſen, den platten Hut unter dem Arm, den 
kurzen Degen an der Selte, mit einem altmo⸗ 

Sechstes Heft, ; 


diſchen Haarputz und einem ſpanlſchen Rohre; 
aber dieſes veralteten Glanzes ungeachtet scha, 
men fie ſich nicht, ihren Ehehͤͤlften, die ganz 
altbürgerlich gekleldet find, und in einem kurs 
zen Kamiſol von Selde oder Zitz, mit drey 
turzen Roͤcken über einander, die gewöhnliche 
Salzburgiſche gehoͤrnte Haube von ſchwarzen 
Flor, oder was es ſonſt ſeyn mag, auf dem 
Kopf einherſchrelten, den Arm zu geben und 
mit ihnen ſpatzteren zu gehen. Das Aeußere 
dieſer Klaſſen it übrigens gutmuͤthig, beſchel 
den, ermfthaft, ruhig und bebächtig; und dieſe 
Zuͤge ſcheinen mir in der That den Charakter 
des eigentlichen Salzburgers zu bilden, 
Die Salzburger, die vor nicht langer Zeit 
wegen ihre Unduldſamkeit in übelem Rufe 
Kanden, verdienen nun ganz davon losgeſpro⸗ 
chen zu werden. Sle verdanken auch dies, wie 
fo vieles andre, dem jetzt regierenden Fuͤrſten. 
Er ſelbſt gab Die Lofung zu einer beſſern Ein 
ſicht in das Weſentuche der Rellglon, indem 
er eine Menge abergläubiſcher Gebräuche ab 


ſchaffte, und vorzüglich den Einfluß der Min, 
che auf die Gemuͤther der Schwachen jedes 
Standes, ſo wie ihre Anzahl, verminderte. 
Sem Hirtenbrief vom Jahre 1782, deſſen 


Verfaſſer der Oberkonſiſtorlalkanzler, Hr. Br - 


nike, iſt, ſteht in den aufgeflärtern Theilen 


von Deutſchland noch im beſten Andenken, und 
bat auch auf die weniger aufgeklzrten, dle ihn 
anfangs verketzerten, gleichſam heimlich gewirtt, 


wie manche, auch dort vorgenommene, Veräns 


derung beweiſet. Seit jener Zeit find Gewiſ⸗ 


fenss Denk- und Preßfreyhelt in Salzburg 
ſo emporgetommen, daß diefe Stadt mehrere 
großere Reſſdenſen in Deutſchland darin ber 
cam. Die Wiſfeuſchaſten haben einen feey⸗ 
ern Schwung genommen, und das Verzelchulß 
Salzburgiſcher Schtiſeſteller, die in Ihren Fl 
chern gut oder vortreflich gearbeitet haben, iſt, 
wie das Verzelchniß von Kuͤnſtlern, ſehr zahl / 
reich. Bey der immer mehr ſtelgenden Liebe 
zu den Wiſſenſchaften und Künften vermehrt 
ſich auch die Anzahl von Sammlungen aller 
G2 
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Art, die zu deren Umtrieb gehören und Bi⸗ 
z bliotheken, Naturalienkabinetter, (beſonders 
‚Kür das Steinreich) Gemaͤldegallerien und. viele 
„andre Vorräthe für andre Fächer, unterhalten 
hier die Neu⸗ und men Fremden a 
= eine mannigfaltige Welſe. 
Den letzten Tag meines 8 
Ve ich mit einer Ausflucht nach 
Eigen, Hellebrunn und Hallein zu. 
Nach Eigen, elner ſehr anziehenden An⸗ 
lage, die dem Erblandmarſchall, Grafen von 
Lodron, gehört, gelangt man auf dem Wege, 
der durch die Vorſtadt Stein, zwiſchen der 
Salza und dem Kapuzinerberge, neben der 
großen Lederfabrik und dem Schloffe Elſenhelm 
bin in das Freye auf dem hohen Grlesberg zu / 
fuhrt. Dieſer Weg iſt, wenn man jene Vor⸗ 
ſtadt hinter ſich hat, nicht unangenehm, und 
zieht ſich näher. oder entfernter vor Luſthaͤuſern, 
Hoͤfchen und einer Anzahl anderer Gebäude 
vorbey, die ſich bis an den fruchtbaren Fuß 
jenes, in ſeinen ubrigen Thellen bifkummieh, 
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baren Felſens, erſtrecken. Ein Nebenweg führt 
endlich von dieſer Straße ab nach 10 au 
8 Eigen n ns 
Natur und Kunſt haben en 5 
“ reltzenden Ort auszuſtatten. Seine Lage 
am Fuße des gedachten Felſens, von Waldun / 
gen begränzt, und, Höher hinauf, von Wieſen 
und Saatfeldern und dazwiſchen geſtreuten 
Bauerwohnungen und Alpenhütten umgeben / 
bot der Kunſt verſchönernde Gedanken wie von 
ſelbſt dar, und dleſe ergoſſen ſich in mancher 
ley kleineren und größeren Anlagen, in kuͤnſtll⸗ 
chen Halnen, Baumgängen, Rafenplägen "Als 
türen, Inſchtlften, Pavillons, Ruhebäͤnken 
Durchſchlaͤgen zum Behuf ſchöner Ausſichten, 
Springbrunnen und vielen 1 
Verzierungen. e T 
Gleich voran erhebt e e von 
elnem Kirchhofe umgeben, die, wenn man fie 
mit in den Umkreis dleſes Luſtorts ziehen 
will, keine müßige Wirkung thut. Hinter 
derſelben erhebt ſich das Schloß Eigen in bier 


= Mm = 


Geſchoſſen, mit einem daran gehängten*niedris 
gern Fluͤgel. Links neben demſelben nehmen 
die verſchiedenen Luftgänge ihren Anfang, und 
ich durchwanderte ſie, einen nach dem andern, 
vielleicht ein wenig eilig, weil ich an dieſem 
Tage noch Hallein und Hellebrunn ſehen 
wollte, aber nicht ohne einen ſehr angenehmen 
Genuß, den ein ſchoͤner Morgen erhoͤhete. Zu⸗ 
erſt beſtieg ich einen mäßigen Huͤgel, der mit 
einem Wäldchen beſetzt war, worin dichte 
Baumgänge, Raſenbanke, Luſthaͤuschen ze. 
ſich befanden; und auf deſſen Gipfel man einen 
Altar, der Freundſchaft gewidmet, angebracht 
hatte, welcher dieſem Huͤgel den Namen des 
Freundſchaftshügels gegeben hat. Bey 
einer Meyerey, die in der Nahe liegt, trat 
ich in eine Doppelreihe von Fruchtbaͤumen, 
die den Berg hinan fuͤhrte. Ich ſah mich 
bald. zwischen einem artigen, mit Blättern 
durchwirkten, Gitterwerke, in deſſen Mitte 
das Bruſtblld Anakreons, von klarem Quell 
wocer in einem Becken umftoſſen, aufzeſtelt 


m 2 = 
war. Von da ſtieg ich den Berg welter hin⸗ 
an, zu einer großen Felſenhoͤhle, die zwiſchen 
aufgethuͤrmten Steinblöden von der Natur 
- gebildet. und durch die Kunſt zu einer Einfies 
deley eingerichtet iſt. Eine Brucke über eine 
Schlucht, in welcher ein natürliches Waſſer 
herabrauſcht, ein kleiner Garten, ein Heerd 
und ein, Ziehbrunnen gehören zu der Wirth, 
ſwaſt des dennen Mannes. dan; wie man 
voraus ſetzen muß, hier wohnet. Er hat als 
lerdings vortrefflich gewaͤhlt, und fein Wohn⸗ 
platz daͤuchte mir der anzlehendſte Fleck der ges 
ſammten Anlage, beſonders da er mit einer 
Menge kleiner Verſchönerungen, z. B. mit 
einem Grabhuͤgel, worauf eine Urne ſteht, eis. 
nem elſengange mit Ruhepflätzen, und andern, 
dleſer Art, mannichfaltig umgeben iſt. Etwas 
höher hinauf gelangte ich, mittelſt eines Durch 
ſchlags durch einen Felſen, in ein artiges Berge, 
thal, mit Ruheſitzen aller Art verſehen, von 
welchem aus das Auge die mannichfaltigſten 
Ausſichten über das Thal der Salza, über 
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deyde Hälften der Stadt und die angränzen⸗ 
den bunten Gegenden umſpannen kann. Zu 
meinen Füßen’ erblickte ich einen Garten, deſ⸗ 
fen Lage und Aufputz mir auffielen und den 
ich zu ſehen wuͤnſchte. Ich erfuhr von meinem 
Begleiter, daß er mit zu Eigen gehöre, well 
ihn der Beſitzer des letztern vor kurzem dazu 
gekauft habe; und er fuͤhrte mich den Berg 
hinunter, über eine Brucke, in denſelben. Es 
iſt wahr, man hätte dieſen nicht großen Platz 
kaum artiger und mannichfacher benutzen kon⸗ 
nen. Sein Lokal iſt uneben und man muß 
häufig hinauf und herabſteigen, aber jeder 
Punkt bietet elne neue kleine Anlage dar 
Bald ſtoßt man auf eine Einſiedlerklauſe, bald 
auf ein Luſtwäldchen, bald auf eine Erhöhung 
mit Weinfisden beſetzt, bald auf einen Waſ⸗ 
ſerfall, bald auf ein Bauerbäuschen, das mit 
Geſchmack ausgeziert iſt, bald wiederum auf 
ein Blumenbeet, auf kuͤnſtliche Trummer, Lau, 
ben, Trelbhaͤuſer, auf einen Thurm und elnen 
Grabhuͤgel — mit einem Worte, die Kunſt 
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der Gartenverzierung hat hier mit moͤglichſter 

eee e e eee was ihr die Maß 
tur darbot. e ven g Vir 

ur Gbr verbunden mit den ubrigen 

Anlagen von Elgen, hat auf mich einen Eins 

druck gemacht, der nicht leicht wieder aus mes 
ner Einbildungskraft verſchwinden wird, und 

chr werden Reiſende, ſelbſt durch den 
Abriß, den ſie Hier leſen, beglerlg ges 

nug gemacht werden, von ihrem Aufenthalt in 
Salzburg einen Tag dieſem ſchoͤnen Orte zu 

ſchenken. Den ſinnlichern darunter kann ich 

zu ihrem Troſte ſagen, daß fie, nicht weit das 
von, im Stanzinger Hof, fuͤr jede Tages⸗ 

zeit, die noͤthigen Erfriſchungen finden koͤnnen. 

Noch vor kurzem war zu Eigen ſelbſt ein 

vortreflich beſetztes Wirthshaus, mit Bädern 

verbunden, dle ihres Waſſers wegen in Ruf 

ſtanden; jenes hat aber aufgehstt und dleſfe 
find nicht mehr öffentlich, da der gegenwärtige 
Beſitzer Schloß und a zu e rs 
Gebrauche Heftimme hatt. 


Ich fuhr den Seitenweg, der mich von 
der Straße ab nach Eigen geführt hatte, zus 
ruͤck, und kam wieder auf letztre, die mich zu 
dem gedachten Stanzinger Hof brachte, wo 
ich ein vortreſlches Fruͤhſtück fand, und zur 
gleich Gelegenheit hatte, den Muth meines 
Fuhrmauns anzufeuern. Er hatte, im Ange, 
ſicht dieſes Hauſes, Zweifel daruͤber befi * 
ob feine Pferde wohl die Reife uͤber unn 
nach Hallein aushalten, beſonders aber, (und 
dieſer Zweifel fing an, auch mich ein wenig 
zu beuntubigen) ob wir glücklich Über die Salza 
kommen würden, durch die wir, auf dem We⸗ 
ge, den wir nahmen, ſetzen mußten. Ich 
glaubte aber den Schalk zu verſtehen und ließ 
eine kleine Strecke vom Wege ab zu dem er⸗ 
wähnten Wirthshauſe fahren, und plotzlich 
ging eine freundliche Sonne in feinen Ger 
ſichtszuͤgen auf. Während der Kellner für 
mich ſorgte, hatte er auch fuͤr den Kutſcher 
und Lohnbedlenten geſorgt, und beyde hatten 
beſchloſſen, daß die Pferde nun nicht matt 


werden ande een der Satze mich nicht 
verſchlingen ſollten. Dies kuͤndigte mir denn 
auch der Kutſcher mit ‚einigen Ausflüchten we⸗ 
gen feiner vorigen Zweifel an; wir. fuhren weis 
ter und kamen ſehr Tanne den 
Fluß nach Hellebrunnn. 

Ich wollte anfangs dee eulen mie 
1 zum Theil ſehr romantischen, Umge⸗ 
bungen, ſogleich beſehen, aber nach einer reis 
fern Ueberlegung ward ich ſchlüßig, ohne 
Aufenthalt weiter nach Hallein zu fahren, das 
nur etwa zwey kleine Stunden entfernt liegt, 
Dan gelangt ‚dahin durch ein döchſt mannich, 
faltiges Thal, das die Natur mit ihren fanfs 
tern oder mildern Schönheiten fteygeblg bes 
ſchenkt hat. Der Weg, der an dem linken 
ufer der Sal hinlaͤuft, A, ‚wie, dieſer Fluß 
felöft, bald enger bald geräumiger von zwey 
Reihen von Felſen eingeſchloſſen, deren obere 
Thelle nur schroff und dürre, deren untere 
und mittlere hingegen mit Waldigt von Nadel. 
und Laubholz beſtzt ſind, zwiſchen denen von 
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Strecke zu Strecke, bald kleine Kornfelder ſich 
zeigen, bald einzelne hoch in die Luft empor / 
firebende Felſenwaͤnde auf ihren abhängigen 
Grundlagen da ſtehen. Nachdem ich unter 
ſolchen Erſcheinungen etwas über anderthalb 
Stunden hingefahren war, ſah ich mich vor 
50 Thore von Hallein. 

Halleln iſt klein, enge und alt, und nicht 
merkwürdig als Stadt, ſondern als — Küche 
des unentbehrlichen Beduͤrfniſſes, das die Na⸗ 
tur im einem benachbatten Berge roh zuberel 
tet. Dieſer Berg beige der Dürrenberg 
und ragt ſüdweſtlich Aber die Stadt empor. 
Man fuhr mich in einen Gaſthof auf dem 
engen Markte. In Salzburg hatte ich file 
einen Erlaubnißſchein verſchaft, die Salzwerke 
zu ſehen; dieſen ſchickte ich ſogleich in das 
Pflegeamt, damit dem Bergmeiſter meine Ans 
kunft und meine Abſicht bekannt gemacht 
würde. Der Wirth verſicherte mir, dle, 
ſes Geſchäſt würde über zwey Stunden dau⸗ 
ern, mithin — „ wuͤrde ich wohl thun“ ſetzte 


mein Lohnbedlenter hinzu: „wenn Ich vorher 
ein paar Biſſel zu mir nahme.“ — Hier 
galt keine Ausflucht! Der eine wollte mich ſo 
gern bewlrthen, der andre mir fo gern bey 
Tiche ‚aufwarten, und es war Elf uhr! 
Ich war er; ſchon wieder nen zu 
ſeyn. ET 

Rah Rise. ner ich die Reife auf En 
an. Man reitet oder führe gemöpnlic Hinauf, 
und bedient ſich dazu eines alten frommen Rof, 
ſes, oder eines Schlittens, auf welchem man 
ſich über den Kaltteldamm, womit der Weg 
belegt iſt, hinweg ſchleiſen laßt. Beyde Arten 
des Forttommens gefielen mir nicht. Ich wählte 
eine dritte, flieg auf meinen Füßen hinan und 
ließ den Schlitten hinter mir herkommen, ‚für 
den Fall, daß ich übermäßig. müde würde. Ich 
fand ihn aber völlig unndthig, da der Weg 
weder zu lang, noch een zu m. 
AR „ue nde 90 e r 

Die Reeſe ſelbſt nt; an 8 große — 
wechelung/ „die der Weg dem Auge gewährt, 
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ſehr dba Wohin man ſich auch wendet, 
hat man eine neue Ausſicht. Vor ſich hat 
man den Berg, der bald mit Gehölz, bald 
mit Kornfeldern, bald mit Wiefen beſetzt If. 
Rechts thuͤrmen ſich Felſen auf, von denen 
ein Strömchen herabrauſcht; links fallen tiefe 
Thaͤler hinein, welche eine weltlaͤuftlge Ausſicht 
über die benachbarten, niedrigern Berge öffnen. 
Hinter ſich hat man die ganze Stadt zu fels 
wen Fugen, und jenfets derſelben thürmt ſich 
s Bergamphitheater auf, deſſen Wurs 
deln die Salza beſpuhlt. Neben fi, hart am 
Wege, hat man tleſe Schlüchte, dle thells 
zwiſchen ſchroſſe Belfentvände hinelufallen theils 
allmählig, mit Bäumen und Geſträuch beſetzt, 
ſich abſenken. Die Rinnen, welche die Sohle 
aus dem Berge nach der Stadt hinunter lel⸗ 
ten, dienen ſtellenwelſe dem Wege zum Geläns 
der. Iſt man ſolchergeſtalt eine Stunde forte 
geſtiegen, und man erhebt den Blick, ſo hat 
man auf elnmal eln Doͤrſchen und mit ihm 
eine artige kleine Kirche ganz von geſchllffenem 


tothen Marmor vor ſich, die dieſe außerordent 
liche Land ſchaft treflich verzleren hilft; und eln 
paar hundert Schritte ſeltwärts von der ſelben, 
iſt man an dem erſten Ziele feiner Reife: la 
einem Wirthshauſe, wo einen der Vergmels 
fier mit dem Anzuge zum Einfahren erwartet. 
Aus ich in dle obere Stube des Wirths 
hauſes trat, ‚flog ein weißgekleldetes Gejchäpf 
von wunderlicher Geſtalt, deſſen Geſchlecht ich 
dem Anzuge nach ſchwerlich befiimmen konnte, 
in eine Seitenkammer zur Rechten, und mich 
fuͤhrte der Bergmeiſter in elne andre zur Pins 
ken. Ich erhielt von ihm die Auskunft, daß 
eine zweyte kleine Geſeuſchaſt die gteiſe durch 
den Berg mit uns machen werde, Als er die 
Bergkleldung auspackte, kam ich über jene 
weiße Geſtalt ſogleich ins Klare, und über das 
andre — unterrichtete er mich. Es war ein 
junges Frauenzimmer aus einer benachbarten 
Stadt, die mit ihrem Bruder und einer altern 
Schweſter eine Reiſe hieher gemacht hatte, 
um ihre Verwandten und den Salhberg zu ſehen. 


KR 


Nichts kann abenteuerlicher ſeyn, als die 
Berstiehung, Ole beſteht aus einem welßen 
Kittel, aus dergleichen Beinkleldern, aus ſehr 
langen und welten baumwollenen Strümpfen, 
aus mächtigen Schuhen mit ungeheueren Soh⸗ 
len, aus einem Schurzfell, da anzulegen, wo 
es die Knappſchaft anlegt; aus geſtrickten Hand⸗ 
ſchuhen, und endlich aus einer Berghaube, 
um den Kopf, um alles, was man auf dem 
ſelben hat, zu bedecken. Beinkleider „ Kittel 
und Strümpfe, find ſo vollfändig gemacht, 
daß man nichts eee 

ſtuͤcken abzulegen braucht. Ki: e 
Aus ich in dieſem Anzuge a der Selten / 
kammer trat, fand ich die Schweſtern und den 
Bruder in der großen Stube; und es muß 
nicht leicht eine kleine Geſellſchaft gegeben 
Haben, die fo vor Begſerde gebrannt hätte, 
ſich im Ganzen und in einzelnen Thellen aus⸗ 
zulachen. Die Frauenzimmer waren nur da 
von den beyden Maͤnnern unterſchleden, wo 
die Beinkleider bey ihnen, der Röcke wegen, 

ge⸗ 


gewölbtere Umeiſſe bildeten z und dle gute Lau⸗ 
ne, die ſich bey jedem von uns regte, trug 
dazu) bey, daß wir in den erſten Augenblicken 
fo mit etaander bekannt waren, ei 0b vn 
uns beſtändig geſehen hatten. 12 
So nahmen wir den Weg nach dem Ein, 
eee der Bergmelſter voran. Da der 
Stollen breit genug war, ſo ſtand es uns nicht 
zu verdenten / daß wir Paarweiſe gingen. Der 
Stolen ef abrigens bald durch lockeres, bald 
durch feſteres, thonartiges Erdreich, und war 
ſtreckenwelſe ausgezimmert, ſtreckenwelſe nicht, 
Die letztern Strecken thaten eine artige Wir 
tung / wenn die Wachskerzen / deren jeder von 
uns Eine in der Hand hatte, dle Seiten und 
die Dette anglänzten. Das Salz war dort 
kryſtalliſch angeſchoſſen und die Lichtſtrahlen 
ſielen abwechſelud roth, blau und goldfarben 
zutück. Wir konnten übrigens aufgerichtet ges 
hen, und unſee Füße waren durch dle dicken 
Sohlen der Schuh verwahrt, an den Stellen, 
wo der Gang etwas naß wilkd e 
Sichttes Heft. KH Ur 
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Der Bergmelſter hatte unterdeſſen einige 


kleine Anſtalten getroffen, um die Reife für 
uns noch anziehender zu machen. Er hatte 


= 


von Strecke zu Strecke einen Bergknappen 
geftellt, der irgend eine beſondere Bergarbelt 
thun mußte. Einer trieb den Stollen welter, 
ein anderer fuhr auf feinem Hunde das Erd⸗ 


reich zu Tage, ein dritter beſſerte an der 


Röhre, welche die Sohle ausführte u. ſ. w. 


Auf einmal ſtand er mit uns am Abhange ei⸗ 


nes. tiefen Schlundes full, den unfre Kerzen 
nur auf ein paar Fuß binab erleuchteten. Hier 
muͤſſen wir hinein! ſagte er; und obgleich um 
ſre Frauenzimmer ſich aͤngſtlich erkundigten, ob 


wir nicht auf einem andern Wege dahin kom⸗ 
men Könnten, wohin wir wollten, achtete er 


doch nicht darauf und verficherte: es ſey kein 


ae e e 


Sogleich ſetzte er ſich auf fein Schurzfell 
nieder. Unter ſich hatte er zwey runde, ges 
ſchaͤlte, glatte Bäume, die parallel und ſchraͤg 


in den fuͤrch terlichen Schlund hinab liefen. Ne⸗ 
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ben denſelben rechts war ein Seil angebracht, 
woran man ſich halten konnte. Sobald er 
ſaß, lud er den erſten Herrn ein, ſich hinter 
ihn zu ſetzen, ſodann ſeine Dame eben ſo hin⸗ 
ter ſich zu nehmen; hluter diefe ſollte ſich der 
zweyte Herr ſetzen und dleſer ſollte wiederum 
ſelne Dame hinter ſich ſitzen laſſen. Alles 
ſollte ſich wohl und feſt unter einander halten 
undenlemand etwas Boͤſes fuͤrchten — Und im 
Hut! glitt er unaufhaltſam mit uns in die 
Tiefe hinunter. Wir waren ſchon wieder auf 
feſtem Boden, ehe unſre Begleiterinnen das er⸗ 
ſte Aechzen hervorbringen konnten, das ſich 
aber im Nu bey uns allen in ein Freudenge⸗ 
ſchrey verwandelte. Solch eine ante nennt 
man elne Rolle 

Von hier aus gelangten wir et im 
te die in die Kreutz und Queere 
liefen, fuhren abermals über zwey Rollen hin⸗ 
ab und beſahen die unterierdifhen Zimmer und 
Gemaͤcher, in welchen zu gewiſſen Zelten ein 
Bergamt feine Sitzungen hält, Die anzle , 

H 2 
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hend ſte Erſchelnung hatte der erfinderiſche Berg 
meiſter bis zuletzt für uns aufgeſpart. Er fuhrte 
uns zu dem Eingange eines neuen Stollens, 
wie es ſchien. Wir traten hinein und auf 
einmal dehnte ſich ein weites schwarzes Ge 
woͤlbe vor uns aus, deſſen Umfang wir nach 
dem Scheine der Lichter abmaßen, die rund 
herum aufgepflanzt waren. Auf den erſten 
Blick hatte das Ganze die Anſicht eines dicht, 
bezogenen Himmels, an welchem aus weiter 
Ferne belle Sterne ſunkelten. Dieſe verloren 
ſich, ſobald das Auge an dieſe Erleuchtung ge 
woͤhnt war, und gingen in dampfende Flaͤmm⸗ 
chen uber, welche die Gegenſtaͤnde um ſich het 
anſtrahlten und ihnen den Ton von Licht und 
Schatten mittheilten, der die Beleuchtung el⸗ 
ner großen Höͤle fo anziehend macht, "Romas 
nenſchreiber, die in der neueſten Gattung ihrer 
Dichtungsatt etwas leiſten wollen, miüffen nach 
dieſer Höhle: wallfahrten, ſonſt werden fie in 
dir That nur Stüͤmperey machen, wenn ſie 
e e e ee n = 
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Srüfte „ unteriedifche Säle, Geföngniſſe und. 
dergleichen behandeln ſollen. 

Das Maß dieſer Hoͤle find. fiebenmal 5 
dert tauſend Eymer Waſſer. Am äͤhnlichſten 
{ft fie. im Zustande der Erleuchtung dem Markt 
einer großen Stadt, der rund herum mit Lich» 
tern beſetzt iſt, wodurch ſein Umfaug ſich noch 
einmal ſo weltausdehnt.“ Solcher Hölen ind 
noch drey und dreyßlig im Berge, aber nicht 
alle haben die Größe dleſer. Ihre Beſtim, 
mung iſt, das ſuͤße Waſſer aufzunehmen, dag. 
vom Berge bereingeführt wird. Dieſes faugt 
die Salztheile auf, die es auf dem Boden, an 
den Wänden und an der Decke der Hoͤlen fin. 
det, ſaͤttigt ſich damit und wird ſodann nach 
einer ‚beftimmten Zeit, mit feiner Beute an 
Salz, oder als wahrhafte Sohle, aus dleſen 
Hdlen noch der Stadt herunter geführt und 
« dort verfotten, PETER ER su 
Nachdem wir dieſe Höle Pa ganyent Ums 
fange nach durchmeſſen hatten, fuhr ein Wurſt, 
wagen mit zwey Bergleuten beſpannt, vor e 
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nahm uns fämmtlich auf, und unſere Knap / 
pen fuhren uns, im ſtrengſten Trabe, durch 
einen ſchoͤnen abhängigen Stollen, der zum 
Thell in weißen Marmor gehauen war, wies 
der an den lichten Tag. Unſre Kleldungsſtuͤcke 
fanden wir auf einer nahe gelegenen Säge 
mühle wieder. Hier fanden wir uns auch mit 
unſerm gefälligen Bergmeifter — er .. 
den ab. rn „ 

Wir ſtiegen wieder nach der ne hinun⸗ 
ter, und beſahen dort die Kothen, worin das 
Salz gefotten wird. Es find nur vier Pfan⸗ 
nen in Thaͤtigkeit, aber fie liefern jährlich ges 
gen dreymal hundert tauſend Centner Salz, 
und man verbraucht dazu mehr, als dreyßlg 
tauſend Klafter Brennholz. Merkwuͤrdig iſt 
noch die Sägemühle an der Salza, in welcher 
die Salztonnen, die man zur Verſchickung des 
Salzes braucht, verfertiger werden. 

Ich nahm endlich von melner kleinen Ger 
ſellſchaft, die in Hallein bey ihren Verwand? 

ten blieb, Abſchled, und fuhr nach der Stadt 
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zurück. Von Hellebrunn hatte ich noch eben 
Zeit, vor anbrechender Dämmerung, einige 


Partien zu ſehen. Das Schloß ſelbſt iſt 


ziemlich verfallen, und bietet weng Merkwür⸗ 


bizes dar, aber die Alagen um daffelbe, der 


Luſtgarten, feine Wäfferwirke, feine Grotten, 
feine ſiſchrelthen Teiche; ferner der Thlergarten 
voll Damhirſche, ein Theater in lebendigem 
Helſen auegehaulen, ein paar attige Luſtſchloß⸗ 
chen inte köstlichen Aussichten) und andre klel⸗ 
nere und zrbßere Anlagen dieſer Art, geben 
dieſem Luſtorte einen elgenmhümlichen Charak / 
ter von Helterkeit und Mannichfaleigeekt. 
Als ich nach Haufe kam, traf ich Anstalten 
zu meiner Abtelſe von Salzburg. Nur weng 
deutſche Städte, die ich geſehen habe, waren 
mir mit ſolch einer Fülle von angenehmen und 
merkwürdigen Gegenfnden egen vr 
men, 8 
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„Den zoſten des Jullus relſ te ich von Saltz⸗ 
burg ab, auf Linz. „Der Weg geht, wenn 
man von Salzburg, Heraus kömmt, noch eine 
Meile an dem ſelſigten Fuße des ae 
berges hin; und id, Aberſah noch im „Rücken 
einen Thell der Stadt, wahrend fi c vor mi, 
zwichen wiebrigern, Bergen, dle fhönften und 
ſruchtbarſten Thaͤler aufthaten. Weiterhin 
führte der Wen allmäplig, bergen, und di 
umliegenden Gegenden blleben bergigt, Hatten 
aber einen welt angenehmern. Charakter, als 
die um Salöburg. Der Fruchtnled war; refs 
lich, aber dennoch gaben die Dorfer, durch 
dle ich kam, nicht den Anblick von Reinlichkeit 
und Wohlhabenhelt derer, die ich jenſelts Salz 
burg durchfuhr. Die Haͤuſer waren von Schroot⸗ 
werk, wie in Pohlen und Böhmen, zwar nicht 
mit Stroh, ſondern mit Schindeln gedeckt; 
diefe waren aber nicht mit Naͤgeln befeſtigt, N 
ſondern nur mit Jeldſtelnen belegt, damit ſie 
der Wind nicht entführen follte, Nicht weit 

ven Neumarkt, der nächſten Poſt (3 M.) 


— 11 er: 
Bitnere ſich aut zue Rechten ein ſchönes Thal, 
und kaum war es an der Seite verſchwunden, 
ſo batte ich als ich auf eine kleine Anhöhe 
gelangt war, eln anderes unuͤberſehliches, durch 
Abwechslung und Fruchtbarkeit, und durch die 
angebaueten Huͤgel, dle es umſchloſſen, ſehr 
reizend ſich darſtellendes Thal vor mir. Ich 
verlor es aber, indem ich einen Hohlweg hin⸗ 
unter ſuhr, aus den Augen, und ſoglech bes 
fand. ich mich vor dem gedachten Neumarkt, 

elnem unbeträͤchtlichen Flecken, mit zweyſtöckl 
gen Haͤuſern, welche dle Glebel nach der Straße 
kehrten und mit Dächern, die zwey bis drey 
Ellen hervorſtanden und eben ſo nachläßlg ge⸗ 
deckt waren, als die vorhin erwahnten auf 
den Häusern der Doͤrſer. Neumarkt beſteht 
ee nnen Von da 
bis * i RS 
1 e ee im äcken Poftwecr g 
fi (3 Mi) ſetzte ich, bey anbrechender Nacht, 
meine Reife fort. Es hatte ſelt zwey Tagen 
bier viel geregnet, und in den behoͤlzten Ver ⸗ 


gen um mich her, entwickelten und ſergoſſen 
ſich dicke Wolken in einem kleinen niſſelnden 
Regen, der alle Gegenſtaͤnde wie mit Nebel 
bedeckte. Gegen acht Uhr hatte eine dicke Fin 
ſterniß ſchon alles überzogen, aber meln Poſt⸗ 
knecht rannte mit mir fo ellfertig in dleſelbe 
hinein, als ob es Tag geweſen wäre. Die An⸗ 
Höhen mit ihrem Waldigt ſtanden in dunkel⸗ 
ſchwarzen Maſſen um mich her, und das Ger 
holz, durch welches ich kam, trug dieſe Farbe 
in einem noch Höheren Grade, fo, daß der 
mit ſchweren Wolken behangene Himmel wle 
Tag dagegen erſchien. Einige hundert Schritte 
von mir huͤpften Irrwiſche zu Dutzenden, und 
von Strecke zu Strecke flimmerten Johannis⸗ 
wuͤrmchen wie Diamanten aus dem benach⸗ 
barten Gebüſch hervor. Auf mehreren ſchwan⸗ 
kenden Bruͤcken mußte ich über Stürzbäde, 
die tief unter mir rauſchten. Da lch auſſer 
lederlichem Raubgeſindel, das gern an den 
Gränzen hauſet, trotz Nacht und Wald, nichts 
zu fürchten hatte, und auch jenes mit der 


3 


Hälfte meiner Baarſchaft abzufinden mir im ⸗ 
mer getraue, ſo fuhr ich ſehr ruhtg welter; 
da ferner meine gegenwartige Lage und Stim 
mung, jugendlicher Eindruͤcke wegen, einen 
gewiſſen Retz fuͤr mich hatten, den ich als 
Mann noch nicht ganz unſtatthaft fand, fo 
konnte ich noch waͤhrend dreyer Poſten dleſes 
Vergnuͤgens genießen. Denn die Gegenden mit 
ihren Schatten dauerten ſo fort bis uͤber F ran 
tenmarkt und Vöcklabrück (2 M.) zwey 
unbetraͤchtliche Flecken, beyde mit Poſtwechſel, 
hinaus, indem mildere und fanftere Anhoͤhen, 
weitere und engere Thaler, immer vor mir 
und an meiner Seite blieben. Von Lambach, 

dem dritten Poſtwechſel, (3 M.) aus, ward 
es lichter am Himmel und auf dem Boden, 
und ſchon zeigten ſich mir die auß erſten Nuk, 

ken der Gebirge, an deren Fuße die Donau 
hinflleßt. Ste zogen ſich halbkreisförmig um 
niedrigere Anhoͤhen und Thaͤler herum, waͤh⸗ 
rend in meiner Naͤhe der Boden bald ſich 
ſanft erhob, bald ſich in die fruchtbarſten Nie / 


derungen, mit Wleſen und Kornfeldern ges 
schmückt, abdachten. So dauerte es fort bie 
Wels, der letzten Poſt vor Linz, (2 M.) wo 
der Weg uͤber ein Erdreich lief, das ganz fo 
tit, wie es ſich vor München anhebt, bis nach 
Salzöurg hinlauft, ſich hier häufig in große 
Maſſen zuſammen gebacken und zu Werkſtuͤk, 
len fähig zeigt, und von wo es dann in glel⸗ 
cher Matur, aber wiederum locker, ſich nach 
Linz hinein erſtreckt. Mir ſcheint daraus zu 
folgen, daß die ganze Strecke, von München 
aus bis hieber, vor undenklichen Zeiten Meer 
resgrund geweſen ſey; und vielleicht mag in 
der grauen Vorzelt manches Fahrzeug an dem 
Uatersberge, Gaisberge, und wie ſie alle in 
dortiger Gegend heißen, als ſie noch das klip⸗ 
pigte Geſtade des Meeres bildeten, geſcheitert 
ſenn, indeß ſich auf dem Berge, wo jetzt die 
Feſtung Salzburg ſteht, die Mannſchaft vor 
den Wellen rettete. Wels iſt ein gut gebaue⸗ 
tes, ſauberes Städtchen. Die Haͤuſer haben 
bermauerte Glebel und geben einen ‚italien 


1 — 
ſchen Anblick. Die Hauptſtraße, worin das 
Poſthaus ſteht, wuͤrde in jeder großen Stadt 
mit Ehren eine Stelle einnehmen. 
ein (4 M)) ſteht man faſt nicht eher, 
als bis man davor iſt, wegen Mangel an hoz 
hen Thuͤrmen. Dieſe Stadt liegt diſſeits der 
Donau am Fuß eines ſchoͤnen Gebuͤrgsamphi⸗ 
theaters, das jenſeits dieſes Fluſſes, in ſchrof, 
fern und fanftern, aber immer trefflich ange / 
baueten, Abſaͤtzen, empor ſteigt. ae 
Die Grundlage der Stadt If nicht ganz 
eben, und erhebt ſich vom Markt an allmaͤh⸗ 
lich bis zur Feſtung hinauf, dle in einem nicht 
ſehr furchtbaren Zuſtande, auf einer Anhöhe 
liegt, die Stadt beherrſcht und übrigens eine 
ſehr lachende Ausſicht, rechts über die umlie⸗ 
genden fruchtbaren Gefilde, links über das 
jenſeits der Donau hinaufſteigende Amphithea ⸗ 
ter und den Spiegel der Donau ſelbſt, Hinter, 
wärts über das ſchwarzbehöͤlzte Thal, aus welr 
chem ſich jener Strom hervordruͤngt / und vor 
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warts unmittelbar uber den ganzen ane 
der Stadt gewaͤhret. De A LLER 
Linz iſt faſt wie Salzburg gebauet / nur 
mit dem Unterſchlede, daß die Vorderſelten 
der Häuſer verziert ſind; daß das Erdgeſchoß 
und der zweyte Stock hervorſpringen und mit 
einer Art von Wetterdache bedeckt, und daß 
faft vor allen Fenſtern gruͤne Sonnengitter 
ſind, dle den Haͤuſern ein gutes Anſehen ge⸗ 
ben. Dieſe Sonnenluͤden findet man in Fran 
ken, Bayern und Oeſterreich ſehr häufig; weit 
ſeltener in Sachſen, Preußen und überhaupt 
im noͤrdlichen Deutſchlande, wo man die Be⸗ 
quemlichkeit, die ſie gewähren, nicht zu achten 
ſchelnt, und wo man dagegen mehr auf dle 
. Benftervorhänge wendet, die in Oberdeutſchland 
in der That meiſt ſehr aͤrmlich ſind. Viele 
Fenſter in Linz haben elſerne Gitter, wie man 
ſie auch in Salzburg, und in ganz Oeſterrelch, 
ſehr Häufig, in Niederdeutſchland ebenfalls 
ſelten oder gar nicht, findet. Ich ſehe nicht 
ein, wozu fie eigentlich nutzen. Dagegen iſt 


» U 


89 


es hler weniger uͤblich, die Haͤuſer mit Farben 
abzuputzen, ſondern man laͤßt ſie weiß, und 
dies giebt den Staͤdten, Flecken und Dörfern 
in dieſen Wen ein at und neues Ans 
ſehen N 

Linz * or, W en Marte, 
platz, der mit einer ſtattlichen Dreyfaltigkeits⸗ 
ſaͤule auf der einen, mit einem Springbrun⸗ 
nen auf der andern Seite verzlert, und mit 
anſehnlichen 4 bis 5 Stock hohen Haͤuſern 
umſchloſſen iſt. Dle Straßen ſind im Durch⸗ 
ſchnitt mehr enge, als breit, aber das Pflaſter 


iſt gut. Mehrere Kirchen und oͤffentliche Ges 


bande fallen gut in die Augen. Auch iſt die 
Stadt lebhaft genug und man hat die Zahl 
ihrer Bewohner auf 16,000 berechnet. Auf 
einem Theile des Stadtwalls ſind Alleen und 
Hecken angelegt, die einen artigen Spatzlergang 
bilden. Als ſolcher wird auch die Donaubrüde 
gebraucht, die von Strecke zu Strete mit Ban. 
ken beſetzt, übrigens von Holz iſt. ee 
von inn ſehr N 


Ich wollte die hieſige große Wollenwirkerey 
schen, aber man machte mir Schwierigkeiten. 
Ich hoffe zum gefunden Menſthenverſtande, 
daß nur Elgenſinn oder Traͤghelt des Aufſe⸗ 
hers, oder irgend ein Misverftändniß, die Ur⸗ 


ſach davon war! denn die Handgriſfe der Wol⸗ 


tenarbeiter find, dem Himmel ſey Dank! nir⸗ 
gend ſolch ein Geheimniß mehr, daß man fie 
ſtehlen muͤßte, wie on euer 
werten“ ee re 

Dias hieſtge Lyeeum enen een 


noch hat es berühmte Lehrer. Och ſand in el, 


nem paar Hörfälen noch eine alte und ſtelſe 


Lehrart, welche dle Gegenſtaͤnde ungefahr noch 


fo weitläuftig und elementariſch vortrug, wie 
fie auf den proteſtantiſchen Gymnaſien in der 


bitten und vierten Klaſſe behandelt werden. 


Die hleſigen Buchladen find wahre Trö⸗ 
delbuden. Kein einziger davon ſteht imtt Leip⸗ 
zig in Verbindung; was alſo in der allgemet, 
nen deutſchen Lltteratur vorgeht, bleibt hier 
unbekannt. Wan behilft ſich mit dem was 

: in 


in den Erblaͤndern gedruckt und beſonders nach⸗ 
gedruckt wird, und bindet nebenher Bücher, 
was in der That das eigentliche Handwerk 
der hiefigen Buchhändler zu ſeyn ſcheint. Ich 
erkundigte mich bey drey derſelben nach einem 
in Oeſterreich und auch auswärts ſehr bekann⸗ 
ten Dichter, der vor wenkg Jahren in Linz 
eine anſehnliche Stelle bekleidet hatte, und fie 
kannten ihn nicht einmal dem Namen nach. 
Abet es iſt gewiß, daß Linz überhaupt von 
den Lichtſtrahlen, die noch vor wenig Jahren 
von Wien uber Oeſterreich ausgehen durften / 
wenig bekommen hat, weil das Heer der hies 
figen Gelſtlichkeit vortreflich Wache gegen. aß 
les hielt, was die Wiſſenſchaften und den 
Verftand haͤtte auftlaͤren konnen: 
Das Lunzer Blur ik berühmt, und nicht 
ahne Grund! Es iſt in der That ſchoͤn, doch 
mehr bey dem welblichen Geſchlecht, als bey 
dem mannlichen. Unter dem erſtern findet man 
häufig ganz grlechiſche Umelſſe, große ſchwarze 
Augen, vortrefliche Zähne, und die friſcheſte 
Sechstes Heft. ARE i 


x 


— 130 — 


Farbe. Doch find es beſonders die mittlern 
und untern Stände, die ſolche Bilder darble⸗ 
ten; in der That nur Bilder, denn man fin 
det weder Munterkeit noch Leben, noch andes 
res Gefühl, als das bloß ſinnliche, bey ihnen, 
für welches fie auch nur gemacht zu ſeyn Theis 
nen. Ihr Koͤrperbau iſt mehr gedrängt, als 
ſchlank; Hände und Arme find mit dem feſte⸗ 
ſten Flelſche prall gepolſtert; und die fchönfte 
Form des Buſens, die mit dem runden Halſe 
in eins zu verflleßen ſtrebt, ſcheint hier zu 
Hauſe zu ſeyn. Den letztern Vorzug scheinen 
fie. mit ihrer Tracht zu danken, die in einem 
ſchlaffen Mieder von Wollenzeug beſteht, das 
einen ſehr kurzen Schnitt hat, nicht geſchnuͤrt, 
ſondern dis über die Herzgrube her zugeknoͤpft 
wird, ſich mithin ſanft an den Körper ſchlleßt 
und ſeinen zartern Theilen welter keine Gewalt 
anthut, als daß fie dieſelben nach oben zu 
drängt und fie auf ihrer eigenen Ueppigkeit 
und Dig ruhen laßt. ji | 


N 


Die Bauern und 1 in der u 
gend von Linz, wle überhaupt in Hberoͤſter⸗ 
reich, klelden ſich faſt ganz ſo, wle dle Im Al, 
tenburglſchen und Im Bezirke von Eger. Schwarz 
iſt ebenfalls ihre Lelbfarde. Die Whyner tra⸗ 
gen große, kunde, Schwarze Hüte, und Pumps 
bofen mit Gehenten über der Achſel; ihre Ride 
find lang und haben einen ſehr kurzen Schniet, 
Dieſe Tracht würde mit der Tracht det Salz 
burger ganz überein kommen, weng letzte nicht 
am llebſten kapuzinerbraun trugen, und die 
grünen Hüte vorjdgen. Die Röcke der Wel, 
ber bedecken kaum das Ane und haben eine - 
große Wenge ſenkrecht Herablanfender ſchmaler 
Falten; ihre Waͤmſer haben ‚einen ungewöhnlich 
kurzen Schuttt, was ihnen ehr breite Schultern 
macht; Ihre Hauben ind beſſer als die Salz⸗ 
durgiſchen, well fie, picht wit den hoͤrnerartl⸗ 
gen Hoͤhlungen an den eilten, ſondern bloß 
mit einem Stſche ven ſchwatzen Splzen, der 
ſich halbkreisfoͤrmig von einem Ohre zu dem 
andern an den Kopf legt, verſehen ſind. 

) J 2 
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Den erſten Auguſt reiſ'te ich von Linz ab 
nuch Wien. Der Weg auf Ens (3 M.) 
führt durch daſſelbe Thor zuruck, durch wel: 
ches ich herein gekommen war. Ich ſah mich 
in elner mit einzelnen Anhöhen beſetzten Ebe⸗ 
ne, aus welcher lch durch einen Hohlweg auf 
eine hölzerne Brücke gelangte, die über dle 
Traun nach Ebersperg fuͤhrt, einem paſſau⸗ 
iſchen Marktſiecken, in deſſen Naͤhe auf einem 
ohen Berge eln altes Schloß liegt. Von da 
an erhält ſcc der Weg ilemlich eben, bis auf 
ein paar Anhöhen, aber die man Dinfäpet 
und von denen man dle ganze Gegend überfer 
hen kann. Dieſe zeigt immer noch aus der 
Ferne Anhöhen, welche ſich auf allen Seiten 
hetumzlehen. In den Thälern zwichen den⸗ 
ſelben ſind die fruchtbarſten Felder und ſchön⸗ 
ſten Wleſen, die nur an einigen Suden von 
ſchmolen Gehölzen unterbrochen werden. Die 
wolhabende Anſicht der Obeſer, das frepe, offene 
Weſen der Einwohner und ihre ſtarken wohl⸗ 
genäͤhrten Roſſe, alles zeigte, daß ich mich in 
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einem, von der Natur geſegneten und weder 
von dem Landesherrn, noch von deſſen Lehn⸗ 
traͤgern ausgeſogenen Lande befand, 

Kurz vor Ens erhebt ſich der Weg allmaͤh⸗ 
lig, und dieſe Stadt zeigt ſich, mlt ihrer alf⸗ 
modiſchen Beſeſtigung, die aus einer hohen 
Mauer mit Thuͤrmen beſteht, nicht zu Ihrem 
Nachtheil. Das Innere derſelben ik. ‚neuer 
und heller, als das Keußere. Ibre Käufer 
haben meift drey Stock und platte Dächer, 
und einige darunter würden ſelbſt einer gröͤßern 
Stadt zur Zlerde dienen, 

Von Ens aus faͤhrt man, 3 dienlich 
ſtellen Berg hinunter, in das Thal, worin 
die Ens fließt, über die hier eine hölzerne 
Bruͤcke fuͤhrt. Der Weg geht eine Streche 
flach fort, erhebt ſich ſodann allmaͤhlig und 
lauft über mäßige Anbohen binauf und hin ⸗ 
unter. Auf der letztern derfelßen überfiegt 
man das Thal der Ens zur Linken, und zur 
Rechten ein zweytes, heyde nicht ſehr ausge⸗ 
breitet, aber fruchtbar. Der Otraßendamm, 
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hier elner der fchönften, die Ih außerhalb 
Frankreich geſehen habe, war dicht mit Obſt, 
bäumen beſetzt, und ungeachtet es ſelt vier 
Tagen geregnet hatte, war die Wagenſpur 
auf demſelben kaum einen Zoll tief, Mehrere 
auf dem Rücken der umliegenden Anhoͤhen 
ſich befindende Kirchen, Kloftergebäude und 
Schloſſer, verſchbnern dleſe Gegend. Streng 
berg, der mächfte Poſtwechſel (ꝛ M.) iſt ein 
Marktflecken mit mehreren ſtelnernen Haͤuſern. 
uebrigens wurde ich auf die ſem Poſtlaufe ge⸗ 
fahren, wie ſelt girhanen nicht. Von hier bis 

Amſtädten, der naͤchſten Poſt (3 M.) 
bauert der Weg weiſt in der Art wie vorher 
fort, nur daß die Anhöhen, die man auf und 
ab ſtelgt, merklich beträchtlicher und behoͤlzter 
werden. Auf beyden Selten behlelt ich Immer 
noch Thäler, und da, wo das Gehölz ſich off, 
nete, erblickte ich, naͤher und entfernter, hohe 
Bergrücken, die ſich amphitheatrallſch vor mir 
herum zogen. Kurz vor Amſtädten ſtand ich 
an dem Adhange eines beträchtlichen Berges, 


und ein neues ſchoͤnes Thal dehnte ſich zu 
meinen Füßen aus, in welches ich hinab rollte. 
Zugleich befand ich mich in Amftädten, einem 
„Neeb wle Strengberg. * 
Von demſelben aus fuhr ich in dem Thale 
welter und behielt auf beyden Selten Berge. 
An denen zur Linken fließt die Donau hin, in 
deren Naͤhe man ſich während. dieſer ganzen 
Reife erhält; die zur Rechten aber find un, 
gleich hoͤher und erſtrecken ſich welter hinaus. 
Das Thal ſelbſt, ſolch einen ſchoͤnen Anblick 
es auch aus der Ferne gewaͤhrte, eutſpꝛicht 
der veranlaßten Erwartung nicht. Der Boden 
beſteht aus lockeren Stelngeſchleben und hat 
kaum einen halben Fuß hoch Dammerde. Fleiß 
iſt ihm nicht zu Huͤlſe gekommen, Das Ge 
treide war weit zuruck, duͤnn, niedrig; die 
Dörfer mithin unansehnlich, die Bewohner 
aͤrmlich. Nach einer dreyviertelſtuͤndigen Fahrt 
gelangt man von neuem an einen Marktflecken, 
der manches armfelige, von Schrotwerk ger 
bauete, mit Stroh gedeckte, Haͤuschen hat, 
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die nur am Ausgange durch einige anſehnli⸗ 
e wieder gut gemacht werden. Hlnter dier 
Flecken verengert ſich das Thal, und der 
Weg nimmt elne Wendung vechts an einem 
Berg herum, worauf ſich das Thal von neuem 
erweitert, doch nicht mehr die Ausdehnung er: 
Hält, als van Amſtädten aus. Es hat hier ck 
nen Fluß in der Mitte, üben den man auf 
einer Brucke hinführt. Bald darauf befindet 
man ſich in Kemmelbach, dem naͤchſten 
Poſtwechſel. “@ M.) Kemmelbach iſt ein Fleck; 
ken, aber nicht fo ſauber und gut gebauet, als 
ein paar andere, er die “ ig Bon 
da bis . 
Mölk, ging ich voc am fit Abend, 
und alles was ich uber dle Chorographie des 
Weges bemerken konnte, war, daß er theils 
über kleine Anhoͤhen hinab, theils durch Wal 
digt führte, und daß im Durchſchnitt genom⸗ 
men, die Gegend mehr uneben als flach, dle 
Straße aber vortrefflich war. So kam ich 
dieſe Nacht Über Mölk, (3 M.) St. Pot 
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ten, ( M.) Perſchling; ( M.) und erſt 
zu Sichartskirchen (2 M.) fand ich den 
Tag wleder. Von da bis Burkersdorf 
(2 M.) ward der Weg überaus angenehm 
Vor und neben mir erhoben ſich ſanft abge 
rundete Berge, die am Abhange zum Thel 
mit Weinreben, zum Theil mit Getreide, auf 
dem Gipfel aber durchweg mit Gehölz besetzt. 
waren. Dieſes beſtand nicht aus finſterm Nas 
delholz, ſondern aus Eichen, Birken, Buchen, 
die dleſen Anhoͤhen einen ſehr hettern Charakr 
ter mittheilten. Zwlſchen ihnen fuhr ich, fi 
dem ihre Form und Lage und die durch fie 
gebildeten Thaͤler beſtaͤndig wechſelten, bis 
nach Burkersdorf, und von da aus, bis unge⸗ 
fähr 13 Stunde vor Wien fort. Jetzt kam 
ich aus dleſen Thaͤlern hervor in eine offnere 
Gegend, die aber immer noch nicht zur Ebene 
wird, ſondern in der Ferne noch Berge, ob / 
gleich keine beträchtliche mehr, einſchlieht. Wien 
bleibt bis auf 2 Stunden Entfernung dem 
Auge noch verſteckt; aber das Geraͤuſch und 
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das Gedränge der Aus / und Eingehenden und 
Fahrenden laͤßt es nicht zweifelhaft, daß man 
dieſer ehrwuͤrdigen Stadt ſehr in der Nähe iſt. 
Man faͤhrt endlich durch eine der ſchoͤnſten 
Vorſtaͤdte nach Wien (2 M.) hinein, und 
ſieht ſich zwiſchen fünfs bis ſechsſtoͤckigen Haus 
ſern vergraben und von dem ae Ge⸗ 
wimmel e 


/ beiten „ asränrh. 
vr ur Bien 


. ee FB ne „ Set ſelbſſ. 
Feſtungswerke. Thore. Straßen und Plätze, Kir⸗ 
chen, Palläſte, öſſentliche Gebäude, Bürgerhäufer, 
Bauart. Sogenannte Höfe und ungeheure Häuſer, 
Umbau der ältern, Anſicht und Inneres der neuern. 
Neuerliche Verſchöͤnerung und vermehrte Anzahl der 
Haͤuſer. Bauunternehmer. Theurung der Miethen, 
Die Fiſcherſchen archtteßtoniſchen Anlagen. Der Naum 
zwiſchen der Stadt und den Vorſtädten. Aus ſſicht 
über dieſelben vom Stadtwalle. Schönes Amphls 
theater. Amahl der Vorſtädte, Ihr Mifverhälenig 
in Größe und Umfang, Dor Anbau, Ihre Bevöl⸗ 
kerung. Volksmenge der Stadt Wien mit den 
Vorſtädten zuſammen genommen. Erieichterung der 
Ehen unter Iofeph dem wehren, Freygebung den 
Gewerbe. Folgen davon auf der einen und der ans 
dern Seite. Geſtlegene Preiſe der bebengzmittel, 
Woblhab endes Aeußere von Wien, Aermer gewor, 
denes Innert. Wucherer. Die Fürſtlichen, Gräf 
lichen und Freyhertlichen großen Familien, Ihre 
Einnahmen und Ausgaben, Der zweyte Kreis der 


* 
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Reichen: Charakter der in Wien umlaufenden Geld⸗ 


1 


maſſe. Ohne Sorgen erworben, fröhlich ausgegeben. 
Hang zum Luxus und zum Wohlleben. Neigung zur 
Schüſſel, zu Schauſpielen, zur Mut; Das Hofs 
theater. Madame Vigano und ihr Mann. Ihre 
beranfchende Wirkung auf das Wlener Publikum, 
Die Theater Marineſli's und ikgneders. Hetze. 
Konzerte. e Tanz menſcher. d e Spat⸗ 
ziergang, Sommeraufenthalt auf dem Lande. um⸗ 
liegende Luſtörter und Dörfer. Der Prater. Nückkeht 
aus demſelben. Nächtlicher Luſtort und Spatziergang. 
Winke über das unfittliche Verkehr. Zerſtreute Bes 


merkungen. Das Vermischen der Stände. Das be 


2 IE EUR BOB N Gnaden. Die 


ſteiſe Nachahmungsſucht in der Mode faſt ganz ver⸗ 
Ee Kopfputz 1 1a Guillotine. Geſunkene 
—— — 
Summung des Volks für die Geistlichkeit. Umtrieb 


der Wiſſenſchaften. Leſeſucht in den mittlern und ges 


yingern Klaſſen. Nachdrucker im Hinſcheiden. Ein 


Wink über die eigentliche Gelehrſamkeit und die Eins 
richtung der Schulen und Univerfitäten. Einige er⸗ 
ſchütterte Charakterzüge der Wiener. * 


Abreiſe don Wien. Neudorf, Die Neuſtädter 
Halde. chereſienſeld. Wieneriſch Neuſtadt. Schott⸗ 
wien. Weg fiber den Semmering: Das ſchöne März 
that, Bruck an der Muhr. Leoben, Wege und 
Gegenden, Friesach. St, Reit. Kiggenfurg. An⸗ 
ſicht, Bauart, Straßen un d Mläge dieſer Se 
Der Fuͤrſt Biſchof von bu und Straßburg. Bas 
priken. Der Wertherſee. Velden. Vidach. Die 
Krainer Alpen. Gegenden. Das Sal der Drau. 
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Furchtbarr Kalkalpe. Lienz. Elnttitt in die Alpen: 


Anbau derſelben. Ungervöhnliche Menge von Kirchen. 
Brixen. Schauderhaſtes Thal Ren ere und 
Wotzen. Abriß dieſer n * 


until 
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Wit e ne pr 10056 
Der witzige Berfaſer der Ge lg ge von 
Wilen vergleicht dieſe prächtige Kaiferftade 
nicht unangenehm mit einem Ringe. Der 
Mittelpunkt derſelben, die eigentliche Stadt, 
iſt ihm der Hauptdlamant, die Worftädte 
find die Karmeſirung. Wahrſchelnlich giebt es 
nirgend in der Welt einen Fleck mehr, der, 
in einem Viereck von ungefahr Siebenhundert 
Wiener Klaftern Länge, und von Sechshun / 
dert dergleichen Klaftern Brelte, ſolch eine 
Fulle von Volk, Reichthum und Palläſten; fo 
vlel polltiſche Macht und Große; ſolch einen 
Geldumlauf; ſolch einen Drang von Staats⸗ 
und Handelsgeſchaͤften; ſolch einen Zuſummen⸗ 
fuß von Fremden, und ſolch eine zahlreiche 
Geſellſchaft der gröͤßeſten, relchſten, freyge⸗ 
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digſten Einheimiſchen, aus allen Provinzen el, 
nes großen Kalſerthums, beherbergte, nährte, 
und zugleich als Feſtung deckte. 8080 
Die Werke diefer Feſtung laufen in tiefen 
Gräben, und in ſehr hohen Wällen, die in 
zehn Baſtlonen abgetheilt find, um die elgent⸗ 
uche Stadt, und drängen fie in den geringen 
Umfang von ungefaͤhr einer dau, deutſchen 
Melle — zuſammen. 
Sechs Haupt, und zwey Mentee fi 
ten hinein und heraus. Hundert und Acht 
breitere und engere Straßen dienen zue innern 
Verbindung. In Dreyzehn Hundert und Fuͤnf 
und Zwanzig Haͤuſern, von Vier bis zu Acht 
Geſchoſſen, wohnt eine Volksmenge von mehr 
als Funfzig Tauſend Seelen. Unter diejen 
ſteht eine zahlreiche Kaiſerlich⸗Koͤnigllch Erz⸗ 
herzogliche Familte obenan. Zwoͤlf bis Vier⸗ 
zehn Fuͤrſtenhaͤuſer folgen auf fie... An fie 
ſchlleßt fich die doppelte Anzahl von Gräͤflichen, 
und die dreyfache von Freyherrlichen Familien, 
deren Häupter thells als Pelpatleute, thells 
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als Inhaber der hoͤhern Hof und Staatsftels 
len leben. Auf ſie folgt ein Heer von Geſand⸗ 
ten, jeder Ordnung, die mehr oder weniger 
glänzende Haͤuſer machen. Wechsler, Negoti⸗ 
anten, Geſchaͤftstraͤger, auch nur bloße Haus 
deſitzer, wetteifern in Reichthum und Genuß, 
Kaufleute, Lieferer, Vorkaͤufer und Unter- 
nehmer aller Art folgen ihnen auf dem Fuße; 
eine wohlhabende, nicht geitzige Buͤrgerſchaft 
verkehrt und lebt unter dieſem Getuͤmmel, und 
macht es auch ihrerſelts geraͤuſchvoller; und 
endlich verſtarkt ein Heer von Staatsbeamten, 
das durch zwölf bis funfzehn Hof ⸗ und Staates 
kollegten geſtellt wird, verſtaͤrkt den Zehr⸗ und 
Genuß drang) und ſchwellt den Menſchenſtrom 
in dem Grade an, wle er ſich beſonders auf 
dem Burgplatz, auf dem Kohlenmarkt, 


auf dem Stockam Elſenplatze, in der 


Kärnthner Straße, auf dem hohen 
Markt, auf dem Hofe und am Graben 
zeigt. Von den Bewohnern der Vorſtädte 
dringt gewiß ein Drittel, wo nicht den ganzen 


Tag) doch wenigſtens einige Stunden, eben) 
falls in der Stadt zu; und in dem allgemeinen 
Getümmel diefes engen Standplatzes rollen 
aber Zwey Tauſend eigene Wagen) über drey 
Hundert Stadtlohnwagen, uͤber Sechs Hum 
dert Flaker , mit Sechſen, Vleren und Zweyen 
beſpannt, vom fruͤheſten Morgen bis In dle 
fpätefte Macht laͤrmend herum. Die Wagen, 
worauf die Zufuhr für den allgemeinen Be 
darf und Ueberftuß nach der Stadt geſchaſt 
wird, deute ich nur an. e een 
Alles alſo, was atbelten und müßig geben 
leben und ſchwelgen, ſehen und gefehen vers 
den will, drängt ſich nach den Kerne der 
Stadt hin und wohnt in demſelben enge auf 
einander. Da der Umfang nicht erweltert 
werden kann, fo fährt man in dle Höhe aufs 
und dleſer Umſtand beſtimmt vo Bine des 
elgentlichen Wien. 2 % arne 
65 Man ſieht ſich ſonach in eee 
wle in Graben eingeſchloſſen, die ziemlich von 
gleicher Tiefe ſind, und ſich nur durch Länge 

und 
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und Breite unterſcheiden. Die Platz e, deren 
keiner groß iſt, geben den Anblick von e, 
un Becken. r ne 
Der era e 85 ind 
lan nur zehn, und man kann dahin die 
Herren, die Karnthnery, die Wiplin⸗ 
ger, die Schuler, die Singers, die 
Rauhenſtein⸗, die Johannis,, die Ans 
nen, die Spiegel, und dle obere Schen⸗ 
ken⸗ Straße rechnen. In dleſen koͤnnen, 
doch nicht in allen ihren Thellen, drey Wagen 
einander. mit Mühe ausweichen, indem die eis 
ne Achſe die andre oder die Waͤnde der Haͤu⸗ 
fer ftreift In andern haben nur zwey Wa⸗ 
gen, in noch andern hat nur elner, und in 
den übrigen nur der Fußgaͤnger, Platz. Der 
engeſten Art findet man viele zwiſchen dem 
Graben und dem hohen Markt, zwiſchen 
dem Hof und der Naglergaſſe, zwiſchen 
dem Judenplatz und dem alten Fleiſch⸗ 
markt, und noch in einigen andern Gegenden 
der Stadt. * 
Sechstes Heft. K 
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unter den Platzen find noch die geräus 
migſten der Hof, der hohe Markt, der 
Graben, der Neumarkt, die Freyung; 
der Burgplatz aber, der "Bibliothek 
platz, der StockamEiſenplatz, der St. 
Stephansplatz und der Judenplatz ſind 
nur in einer Stadt, die ſo enge n or 
1 e zu nennen. 

An dteſen Straßen und Puten ers 
ee oͤffentliche Gebäude und Pris 
vatpallöſte umher, unter denen die vlerſtoͤcktgen 
die niedrigsten, die fuͤnfſtckigen die gewoͤhn⸗ 
uchſten, und ſechs / und ſiebenſtöcklge nicht ſel⸗ 
ten ſind. Da der Bau eines Hauſes in Wien 
beſchwerlicher iſt, als anderswo, weil das 
Bauholz, von dem Bauplatze wett entfernt, 
vorgerichtet, und die übrigen Zuthaten im 
Kleinen herbey geſchafft werden muͤſſen; ſo 
bauet man auch, wenn man ſich dieſer Muͤhe 
einmal unterzieht, für die moͤglichſtlange Dauer 
der Haͤuſer und Palläfte, Die Mauern der, 
ſelben haben eine Dicke von zwey, drey, und 


8 
vler Ellen, und ſind entweder von einem kalk, 
artigen Bruchſteln, oder, wie ſaſt alle neuern, 
von Ziegelfteinen aufgeführt. Nur ſolchen Mau⸗ 
ern kann man ſolche Höhe und ſolche Irr— 
gänge von Queerwänden aufladen, als dadurch 
noͤthig werden, daß man den innern Aus bau 
ganz auf Gelaß zu berechnen pflegt. Viele 
dieſer felſenartigen Werke haben noch überdleß 
doppelte und dreyfache Kellergeſchoſſe über ein, 
ander, die ihre ganze Grundlage unterwoͤlben, 
und die Bedurfulſſe an Holz und Wein für 
Hunderte Ihrer künftigen Bewohner zu faſſen 
beſtimmt ſind. Häuſer dieſer Art findet man 
am Graben, auf dem Hofe, in der Kärnths 
nerſtraße, am hohen Markte, am Kohlmarkte 
und anderwaͤrts. Die ſogenannten Höfe, der. 
ren es eine große Menge ‚giebt, enthalten oft 
fuͤnf bis acht Gebäude, eines in das andre 
geſchachtelt, fünf bis ſechs Stock hoch, durch 
enge Durchgaͤnge verbunden und vom Keller, 
geſchoß an bis hoch in die Daͤcher bewohnt. 
Als Muſter dieſer ungeheuren Art zu bauen, 
K 2 


von der man, außer vielleicht in London und 
Genua, nichts ähnliches findet, kann man das 
bieſige Trattner ſche und Frleſiſche Haus, 

die Traube, die Mehlgrube, den Selt⸗ 

zer-, Schotten - und Annen Hof, und 

vorzüglich das ſogenannte Bürgerfpital anfuͤh⸗ 
ren. Das letztere hat jetzt, da ich dies jchreis 

be, Neun Hoͤſe voll fuͤnſſtöckiger Gebäude, der 

ren Zimmer ſchon ee wurden, We 4 

=. waren. 

Das Innere der neuern Häuſer W 
mer, geräumiger und leichter, als das Innere 
der ältern. Diefe find überhaupt an ihren her⸗ 
vorragenden Giebeln, kleinern Fenſtern, und 
dunkeln, engen Treppen, leicht zu unterſchei⸗ 
den. Doch haben manche Beſitzer ſolcher Haͤu⸗ 
fer viel gethan, um fie in allen dieſen Stüßs 
ken zu verbeſſern; fie haben fie zum Theil vom 
Grunde aus umgebauet, und mit dem Raume 
fo gewirthſchaftet, daß man letzt oft genug In 
alten und unanſehnlichen Gebaͤuden durch ges 
raͤumige, helle, bequem verbundene und hohe 
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Zimmer uͤberraſcht wird. Die neuern Häufer 
find durchweg mit ſteinernen Treppen, und 
dieſe mit eiſernen Gelaͤndern verſehen; jede 
Abtheilung der Wohnungen hat ihren eigenen 
verſchloſſenen Eingang; ihren eigenen verwahr⸗ 
ten Antheil am Keller u. ſ. w. Jedes Haus 
hat feinen Hausmeiſter, die ſogenannten Höfe 
aber haben auch wohl ihrer zwey, dle für des 
ren Schließung und Oefnung ſorgen; auf Vetts 
ler und liederliches Geſindel, das ſich elnſchlel⸗ 
chen koͤnnte, ein wachſames Auge haben; über 
die Hausbewohner Auskunft geben, wenn 
Nachfrage nach ihnen koͤmmt; und ſonſt noch 
eine Menge Kleiner Dienfte verrichten, die in 
elnem großen, bevoͤlkerten Hauſe vorfallen. 
Sie bekommen dafür freye Wohnung in dem 
untern Thelle des Hauſes, und genießen ſonſt 
noch kleiner Vorthelſe von den Einwohnern. 
Wenn dleſe z. B. erſt nach zehn Uhr zu Haufe 
kommen und der Hausmeister ihnen die Thuͤr 
Öffnen muß, fo wird ihm dieſe Muͤhe mit eis 
nem Kapfergrofchen bezahlt. Deshalb werden 
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auch dle Häufer mit dem Schlage Zehn zuger 
macht und nirgend ſorgfaͤltiger 22 2 
halten, als in Win. 

Das Aeußere der neuern, oder amen 
teten Häufer iſt ſehr in die Augen fallend. 
Die Fenſter ſind, der engen Straßen wegen, 
im Durchſchnitt hoch und mit großen Glas⸗ 
ſchelben verſehen. Ihre Einfaſſungen find von 
Stein, oder auch von Gyps, und in Wände 
mehrentheils gelblich abgeputzt. Manche Stras 
zen und Platze find mir feit 1784 und 19857 
wo ich zuerſt in Wien war, faſt unkenntlich 
geworden. Kloſtergeblete ſind die ſchoͤne Rei⸗ 
hen von Privathaͤuſern; Plaͤtze, an welche 
die hohe Mauer eines Nonnenzwingers ſtieß, 
in Straßen verwandelt. Seit Aufhebung der 
Kloͤſter iſt eine ganz neue Gattung von Ger 
ſchaͤftsleuten in Wien erſtanden: die Bauun⸗ 

ternehmer, die zum Thell ſehr reich gewor⸗ 
den find. Sie kaufen Kloſtergeblete, Platze, 
die mit alten Häͤuſern beſetzt ſind, oder eins 
zelne baufällige Häufer an, laſſen fie abtragen, 
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von neuem aufführen und verkauſen ſie ſodann 
welter. Auf dleſe Art find in den Gegenden 
um das Burgerſpttalz in den oberen Theis 
lun der Splegelſtraßes in den Straßen, 
die von dem Graben nach dem Michaelet und 
dem Bibliothelplatz und von dort herum nach 
dem Theater des Kaͤrnthner Thores fuͤhren; 
in der Annen, Johanns , Rauhen , Stein 
kleinern Plätzen, die zwiſchen den beyden lege 
tern inne liegen; in den untern Theilen der 
Wollzelle; und in dem Mittel des hohen Markts 
auf beyden Seiten — überall dort herum find: 
theils ganz neue, theils verſchoͤnerte und ers 
hoͤhete, theils innerlich bequemer ausgebauete, 
Häuſer hervorgegangen, ‚die jede Forderung 
des Kenners, des Bewohners, und des Beſi⸗ 
tzers, der ſein Vermoͤgen ſo zu Zinſen aus 
legte, befriedigen und Wien auf eine fehr hohe 
Stufe von Vollkommenheit, Bequemlichkeit, 
Gruͤndlichkeit und Gleichfoͤrmigkeit in der Baus 
kunſt, erhoben haben. Unter dleſen neuen 
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Auen ift manches, das ſich, bey einem aus⸗ 
gezeichneten Grade von Dauerhaftigkeit, auch 
durch Leichtigkeit und Gefaͤlligkelt empfiehlt; 
zwey Vorzuͤge, die man ſonſt im Ganzen der 


Bauart der Stadt Wien nicht nachruͤhmen 


kann, wohl aber 2 den r u. 
Vorſtäͤdte. 2 10 

Die anſehnliche Vermehrung der Pane 
in Wien hat den hohen Preis der Miethen 
nicht herabgeſetzt; er iſt vlelmehr immer noch 

im Steigen. Ein einzelnes, nur erträglich 
geräumiges Zimmer, toſtet jezt monatlich orey 
Dukaten; ihrer zwey neben einander, acht bis 
zehn Dukaten, ſuͤr zwey Zimmer am Graben 
im erſten Stock verlangte man von mir funf⸗ 
zehen. Ein Beamter, der etwa 12 bis 1500 
Gulden Gehalt, und ungefähr eine Familie 
von ſechs bis ſieben Köpfen hat, braucht eine 
Wohnung fuͤr drey bis vierhundert Gulden. 
Wohlhabende Famillen aus dem Mittelſtande, 
dle anſtaͤndig wohnen wollen, geben jaͤhrlich 
Tauſend, funfzehn Hundert bis zwey Tauſend 
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Gulden für Miethe aus! Dieſe Erhoͤhung des 
Hauszinſes zeugt aber nicht von ſtelgender Ber 
voͤlkerung, ſondern nur von ſtelgendem Luxus, 
vermoͤge deſſen viel Einwohner jetzt noch ein 
mal ſo viel Platz brauchen, als ihre Väter 
und Vorväter, bloß um einen Ueberſtuß von 
modiſchem Hausrath auslegen zu konnen. 
An der Burg ſind ſelt den angezelgten 
Jahren ebenfalls neue Bauten unternommen 
worden, aber ſle find nicht von großer Be⸗ 
deutung. Der jetztregierende Kaiſer hat für 
ſich, nach der Baſtey zu, einen artigen, aber 
kleinen Garten, mit einem Hauſe anlegen, 
und letzteres mit einer Warte verſehen laſſen, 
wo er manche Stunde zubringt, und mit gro⸗ 
zem Genuß, wle es ſcheint. Man überſieht 
dieſe Anlage am beſten durch die Fenſter der 
Kalſerlichen Bibliothek, der gegenuber 8 ih / 
ren Standplatz gefunden hat. 

Neue Privarpalläfte habe 1c auhes dem 
Fuͤrſtlich „Aloys „ Lichtenſteiniſchen, der eine 
große Strecke der Herrenſtraße einnimmt, und 


n der That von großer Ausführung iſt, nicht 
bemerkt; doch iſt fuͤr die innere Verſchoͤnerung 
und Vollendung mancher ältern viel gethan 
worden. Man weiß, daß ihrer eine gute An⸗ 
zahl in Wien ſelbſt vorhanden iſt, daß aber 
Ihre: beſchränkte Lage ihrer Anſicht großen 
Schaden thut. Sie ſind übrigens: im Durch 
ſchnitt groß, haben zum Theil, prächtige Vor 
derſelten und einige ſogar beträchtliche, Hofe 
raͤume, die mit Saulen umſtellt ſind. Ihre 
heiter und bequem; aber bey dem fallen find fie 
voller Unpaͤßlichkeiten in Abſicht der Saͤulenord⸗ 
nung und der Verzierungen, die überhaupt einen 
gewiſſen ſchweren und überladenen Anblick ges 
ben. Der Baumelfter der hervorſtechendſten 
unter den altern, war Bernhard Fiſcher 
von Erlach, deſſen Geſchmack bey weitem 
nicht der reinſte und richtigſte war, wenn man 
auch Ben von ihm vorhandenen Pallaͤſten und 
Kirchen den Vorzug nicht abſprechen kann, daß 
ſie aus der Ferne das Auge trefflich fallen. We, 
% 4 


nigſtens iſt dieß der Fall mit der Karlsklr⸗ 
che, mit Belvedere, mit der Reichskan⸗ 
ley, mit dem Trautſonſchen Pallaſte, 
mit der Kalſerlichen Blͤltothek und 
andern Werken, die von ihm herrühren. 
Die Kirchen find unter den öffentlichen Ser 
bäuden in der Stadt Wien nicht die prächtig 
ſten und groͤßeſten; es find ihrer betraͤchtlichere 
und neuere in den Vorſtaͤdten. Dagegen be⸗ 
ſitzt die Stadt an St. Stephan eln Mel 
ſterſtück von altdeutſcher Baukunſt, und einen 
Ueberfluß an weltlichen offentlichen Gebaͤuden. 
Hleher gehoͤren die Kalſerliche Burg, die 
Boͤhmiſch Oeſterreichiſche Kanzley, 
die Bibliothek, das Rathhaus, das 
Bankhaus, die Reitſchule, das Untver⸗ 
ſitäts-Gebaͤunde, die Hauptmauth und 
die Hofkriegskanzley ze. lauter Anlagen, 
die ins Große gehen, und zum Theil fuͤr 
Merkwürdigkeiten der Baukunſt gelten koͤnnen, 
wenn man ſeine e nicht zu 8 
ſpannt. 


Bekanntlich iſt zwiſchen der Stadt Wien 
und ihren Vorſtaͤdten nach Suͤden, Weſten 
und Oſten zu, ein großer leerer Raum gelaſ⸗ 
fon, der, wenn man die jetzt faſt unnuͤtzen Fer 
ſtungswerke abtruͤge, zur Erwelterung und 
Vergroͤßerung der Stadt faſt noch einmal ſo 
vlel Platz, als ihr jetziger Umfang einnimmt, 
darbieten würde, Keine andere Europaͤiſche 
Stadt uͤberſieht ihre Vorſtaͤdte ſo vortheilhaft. 
Wien hat die ſeinigen vor ſich, und ſie erhe⸗ 
ben ſich theils amphſtheatralſſch, theils liegen 
fie auf ebenem Boden, rund umher in ihrer 
ganzen Länge und Breite. Der Stadtwall 
bietet ſchon an ſich einen ſehr angenehmen 
Spatziergang dar, aber er wird durch die Ue⸗ 
berſicht, die er über die ungeheuren Vorſtaͤdte 
und die ganze umliegende Gegend gewährt, in 
der That einzig. Jeder neue Vorſprung des 
Walles eroͤffnet eine neue veraͤnderte Ausſicht; 
will man aber größere Theile auf einmal ums 
ſpannen, ſo iſt es genug, über jedem Haupt; 
thore ſich zu verweilen und ſolchergeſtalt die 


Fuͤlle der Gegenſtaͤnde in ſechs Perſpektiven 
aufzufaſſen. In der That, der Ueberblick von 
Rom, von „Monte di Trinitast aus, iſt ſchön; 
die Anſicht von Paris, von „Mont martre 
aus, iſt ungeheuer; aber weder der eine noch 
die andre erreichen, meines Beduͤnkens, die bes 
zeichneten Anſichten in Wien, weil beyde we⸗ 
der das klar entwickelte Amphitheater von 
Häuſern, Palläſten, und Kirchen, noch das 
große Stromgebiet der Donau, die um eln 
maleriſches Gebirge her in zehn Armen uͤber 
eine fruchtbare Flaͤche -e N 
haben. 


Der Raum 8 Pen Con ws dene . 


jenigen Vorſtaͤdten, die ſich vom Schotten 
thor an bis zum Stubenthore um die 
Stadt ziehen, wird zu Sechshundert Schrit⸗ 
ten angegeben. Baumgänge bedecken und durch⸗ 
kreutzen dieſe Fläche bis nach dem Glacis her; 
auf; und dieſes iſt mit Raſen bedeckt, den 
man nicht ganz ſich ſelbſt uͤberlaͤßt. Die da⸗ 
durch gebildeten Spatzlergaͤnge find, perſoͤnli⸗ 
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cher Slcherhelt wegen, des Nachts erleuchttt, 
und von Strecke zu Strecke mit Schild wachen 
beſetzt, die zugleich gewiſſe Mißbrauche der 
Gelegenhelt und der Finſterniß zu verhüten 
haben. Je näher man an die Vorſtäͤdte ſelbſt 
koͤmmt, deſto unbequemer wird der Weg, des 
Staubes halber, der hier, thells Schuh hoch 
herum liegt, thells durch das unanfhörliche 
Fahren in dichten Wolken empor gehalten wird, 
Die aͤußere Einfaſſung der Vorſtädte beſteht 
faſt ganz aus Palläſten, Kirchen und öffent, 
lichen Gebäuden, die ſich, mit anſehnlichen 
Vürgerhäufern vermiſcht, eines hinter dem 
andern erheben, ſo wie der Boden allmähllg 
emporſteigt. Die Seite der Stadt vom Neuen 
Thore an, bis zum Thereſienthor, welche der 
Donauarm berührt, hat zwar dleſe amphithe⸗ 
atrallſche Ausſicht nicht, well die Leopold, 
ſtadt, die Roſſau , die Alſervorſtadt 
und Waring niedrig" legen und ſich großer 
Pallaͤſte nicht ruͤhmen koͤnnen; aber der Strom 
ſelbſt, das Gewimmel auf und an dem ſelben, 


in 159 18. 
und der unaufhörliche Zug von Menſchen und 
Wagen, der nach dem Augarten, nach dem 
Prater, in die Hauptſtraße der Leopoldſtadt 
hinaus und von dott herein ſchleßt, geben 
dem Standpunkt auf der Baſtey des rothen 
Thurms auch vlel Mannlchfaltigkelt. Zwiſchen 
dem Thereſien und Stubenthor erhebt ſich 
das Lokale der Landſtraße, und nun laufen, 
von dem Invalldenpalloſte an, Kirchen, Hof 
pitäler, Palläſte und ſtattliche Büͤrgerhäuſer, 
eins über das andre hervorragend, um dle 
drey übrigen’ Selten von Wien herum und 
bilden jenes prächtige Amphltheater. Dem Au / 
ge bieten ſich nach und nach Belvedere, des 
großen Eugens ehemallger Pallaft und Gats 
ten, jetzt der Verwahrungsort der kostbaren 
Kalſerlichen Gemäldegalerie; das große Klo⸗ 
ſter der Saleftanerlnnen, nebſt Kirche 
und Dom; der Ochwarzenbergiſche Pal, 
laſt und der Tempel des heil. Karl Bow 
ro maus, das praͤchtigſte gottesdienftliche Ge⸗ 
bäude in Wien, beyde von Bernhard Fir 
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ſcher, mit ihren Vorderſelten, dar; mehrere 
Fuͤrſtliche und Graͤfliche Palläſte und, Luft: 
ſchloſſer ſehen aus den Vorſtästn WIdem 
und Mariahilf heruͤber; dle. Kaßſerli⸗ 
chen Ställe, eine der weltluſtigſten Anla⸗ 
gen, und welterhin die dich tbebaueten Anhoͤhen 
des Spttalberges beſchllehen endlich dieſen 
ſchoͤnen umkrels, hinter welchem die eigentll⸗ 
che Maſſe der Vorſtaͤdte erſt beglunt, die fich, 
zum Thel in elner ſtuͤndigen Entfernung von 
der Stadt, an dem Ringwall, bier die ir 
nien genannt, in immer kleiner werdende Hau / 
fer endigen. 
Die Beſchreiber von Bien find, über die 
Anzahl der Vorstädte nictginig. Der neue; 
‚fe ) ‚giebt fie zu Vier und, Dreyßig an. 
Wäre irgend ein Verhaͤltniß zwlſchen ihrer 
Größe; näpme man das Maß von Drey und 
Drepßigen nach der Vier und Dreifigfien; 


N Neueſter Wieneriſcher Wegkelfer u. 
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und wäre dieſe Landſtraß e oder Marta 
hilf, ſo muͤßte Wien 0 1 groͤßeſte 
und prächtigfte Stadt ſeyn, die in der Welt 
je geweſen, und noch vorhanden wäre. Aber 
ihre Ungleichheit unter einander iſt außeror⸗ 
dentlich; und wenn die Leopoldſtadt vier 
hundert und dreyßig Häufer faßt, fo hat Hun⸗ 
gelbrunn nur zwölf; wenn die Wide m 
Vlerhundert und zwey ſtark iſt, fo erreicht 
der Althann'ſche Grund nur eben dle Zahl 
von funfzehn. Das Mißverhaͤltniß unter den 
übrigen iſt nicht ganz fo auffallend, aber doch 
ſtark genug; und es iſt die Urſach von den 
ungleichen Angaben in Ruͤckſicht threr Anzahl, 
well einige Schriftſteller die kleineren bald als 
Theile der größeren, bald als eigene, für * 
beſtehende Vorſtädte aufführen. 

Der eben angezogene Schriftſteller den 
net die Anzahl aller Haͤuſer in allen Vorſtaͤd⸗ 
ten zu vier tauſend fünf hundert und funfzig, 
und die Volksmenge darin zu hundert ſechs 
und funfzig tauſend neun hundert und neun 
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und achtzig. Den Umfang ſaͤmmtlicher Vor⸗ 
ſtaͤdte ſetzt er auf Dreyzehn tauſend acht hun⸗ 
dert Wlener Klafter (zu ſechs Fuß) oder auf 
vier deutſche Meilen; eine Angabe, dle er eis 
nem altern Topographen ohne Unterſuchung 
nachgeſchrieben hat. Die Tempelhof: He 
kolaiſche Berechnung ') ſcheint immer noch 
der Wahthelt am naͤchſten zu kommen, wenn 
auch ſelt funf zehn Jahren dle Haͤuſeranzahl 
in den Vorſtaͤdten zugenommen hat. 
Die Vorſtaͤdte haben erſt ſeit funfzig oder 
ſechszig Jahren, und wiederholt ſeit ungefähr 
fünf und zwanzig, und abermals ſelt vierzehn 
bis funfzehn Jahren, ihren jetzigen Umſang ge⸗ 
wonnen. Vor jener Zeit waren noch an vielen 
Stellen, wo jetzt Haͤuſer, Pallaͤſte und Kir⸗ 
chen ſtehen, Aecker, Wieſen, und Weingüͤrten. 
Der Althann'ſche Grund und ein Theil 
der Joſephsſtadt, die jetzt zu den innern 
und nächfigelegenen Vorſtaͤdten gehören, haben 


Vergl. Nikolal's Reife x. Th. III, S. 186. 
u. folg. Auch die Beni, IV. abendaſ. 


kin. Jahre 1770 die erſten Haͤuſer erhalten. 
Selt ungefähr acht oder zehn Jahren aber, 
hat der Baugeiſt ſich aus den Vorſtaͤdten meht 
nach der Stadt ſelbſt zurück gezogen, Als Jo- 
ſeph der Zweyte die Regierung antrat, 
machte er durch ausgezeichnete Ermunterungen 
den Eifer rege, Manufakturen und Fabriken 
anzulegen. Man wählte, aus guten Gründen, 
die entfernteſten Gegenden der Vorſtaͤdte zur 
Erbauung der dazu noͤthlgen Anlagen. Mit 
Joſeph hatten dieſe Beguͤnſtigungen ein Ende; 
viele Unternehmer, die an ſich ſchon nicht 
gluͤcklich gerechnet hatten, gaben ihre Arbelten 
auf; neue fanden ſich nicht; die weitläuftigen 
Gebaͤude ſtanden zum Thell leer; Kapftaliſten, 
die es bloß auf Miethzins anlegten, baueten 
näher an der Stadt, oder in der Stadt ſelbſt, 
wenn ſich Platz auſthat. So iſt es jetzt noch, 
doch hoͤrt der Bau in den Vorſtädten darum 
nicht ganz auf; und wenn vor dreyßlg bis 
vierzig Jahren hier die Quadratklafter Baus 
grund zwey oder drey Gulden koſtete, ſo muß 
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fie jetzt mit zwanzig bis dreyßig, immer nach 
Verhöͤltniß der Nähe oder der Entfernung von 
der Stadt, bezahle werden. 

Uebrigens halten die gewöhnlichen‘ Hauser 
in den Vorſtädten, weder in Höhe, noch Um⸗ 
fang, noch Bevoͤlkerung, einen Vergleich mit 
den gewohnlichen Haͤuſern in der Stadt aus. 
Aber die Straßen find länger, breiter, lichter 
und geſuͤnder; nur fehlt es an ſchoͤnen Plägen 
eben fo ſehr, als in Wien ſelbſt, was vielleicht 
der Unachtſamkelt der Kalſerlichen Bauämter 
und der Pollzey mit beyzumeſſen It. Die Pos 
Iizey ubrigens, dle ehedem ihre Aufſicht den 
Vorſtaͤdten faſt ganz entzog, hat ſelt zwey 
Jahren mit Acht Pollzeydlrektoren und dem 
dazu noͤthigen Perſonale an Soldaten und 
Kund ſchaftern, in denſelben einen Sitz gefun⸗ 
den, und ſteht in genauer Verbindung mit dem 
gtoßen Polizeyamt in der Stadt. 

In einem der teen Stuͤcke der Oeſte r 
relchiſchen Monatsſchrift befindet ſich 
eine Berechnung der geſammten Volksmenge, 
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die Wien mit feinen: Borpöbten ‚einfließen 
ſoll. Sie ſcheint nicht ſo ſehr durch mißvers 
ſtandne Vaterſtadtsliebe überteiehen, wle dle 
in den fruͤhern Befchreibungen von Wien, Nach 
derſelben ſoll die Anzahl der Einwohner auf 

Drey Hundert and 3wanzig Tau ſend 
hinanſteigen. Nicht ſo hoch berechnet ſie der 
angefuͤhrte Wegwelſer, der nur, aber ohne eine 
Angabe darzulegen, Z wey Hundert und 
Stebzig Tauſend annimmt. Man kömmt 
der Wahrheit durch die Mittelgahl von dre y 
mal Hundert Tauſend vielleicht am mäche 
ſten; doch ich ſelbſt hatte weder Zelt noch Ger 
legenheit, eine neue unterſuchung daruͤber an 
zuſtellen. Die Zahl von 206, ooo, welche die 
Nikolalſche Berechnung giebt, fehlen Hier von 
jeher zu gering; indeſſen iſt gewiß, daß ſich 
die Volksmenge ſeit jener Zeit nicht gemehrt 
hat, wie hoch ſie auch damals geweſen ſeyn 
mag. Der Krieg und die neueſten Maßregeln 
der Polizey haben es unmöglich gemacht. Dey 
erſtere hat die Beſatzung vermindert und durch 
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Werbungen viel Leute aus Wien gezogen; und 
die letztere hat, vlelleicht aus zu großer Aengſt⸗ 
lichkeit, allen Fremden, die keine eigentlichen 
Sefchäfte hatten, erinnert, Wien zu verlaſſen. 
Joſeph der 3weyte glaubte, durch die 
Erleichterung der Ehen unter den Buͤrgern 
und dem Volke zur Vermehrung der Einwöh⸗ 
ner beyzutragen; und er erleichterte die Ehen 
durch die Aufhebung der Zuͤnfte und die Frey⸗ 
gebung der Gewerbe. Eine Menge Huͤlfsmit⸗ 
tel für das Durchkommen der niedriger Staͤnde 
chaten ſich dadurch freylich auf, und mithin 
entſtand auch mehr Zuverſicht bey dem Ge⸗ 
danken ans Helrathen. Dieſes wurde von der 
Pollzey nicht mehr behindert, well nicht eln⸗ 
mal ein Taufſchein dabey verlangt ward, und 
von der Kirche nicht, well weder Braut noch 
Bräutigam des Glaubens wegen beläftige wer⸗ 
den durften. Das neue Paar nähtte ſich dann, 
wie es konnte: der Mann, entweder durch 
eln Handwerk, das er gelernt hatte, oder durch 
Tagelöhnerey; die Frau, durch einen Hoͤken⸗ 
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kram mit Lebensmitteln und kleinen Beduͤrf 
niſſen aller Art. Die Anzahl dieſer Krämer 
rinnen iſt auch ſichtbar geſtiegen, ſeltdem ich 
in Wien nicht geweſen bin, aber zugleich hat 
ſich eine Art von Lazzaroni hervorgethan, die 
ſonſt nicht fo häufig waren, und wahrſcheinlich 
noch häufiger ſeyn wuͤrden, wenn die bisheri⸗ 
gen Werbungen die Straßen von Wien nicht 
von Zeit zu Zelt aufgeräumt hätten. Indeſſen 
liegt und ſteht doch mancher Taugenichts an 
dem Krame ſelner Frau, die mit Obſt, Leb⸗ 
zelten, Struͤmpfen, Handſchuhen, Büchern e. 
handelt, unbeſchaͤftigt herum, und laͤßt ſich von 
ihr fuͤttern. Auf eben dieſem Wege find auch 
die haufigen Welns Bier und Kaffeeſchenken, 
und die Troͤdeleyen und Diebesniederlagen ent⸗ 
ſtanden. Man hat unter dem vorigen und je 
tzigen Kaiſer Verſuche gemacht, dieſe Frey⸗ 
helt einzuſchraͤnken, und das eheliche Zufanıs 
menlaufen zu erſchweren; aber man ſagt, die 
Regierung ſey dabey in Verlegenheit gerathen 
und habe unruhlge Auftritte von den Fiſchwel⸗ 


bern und Baarlendern an der Wien befuͤrch⸗ 
ten muͤſſen, wozu es jedoch, meines Erachtens, 
bey der ſehr gutmuͤthigen und furchtſamen 
Gemuͤthsart des Wiener e nie 3 
waͤre. 3 

Wenn aber die Aen. zu — in 
dieſen Ständen die Ehen vermehrte, ſo hat 
fie diefelben in andern, durch eine Nebenfol⸗ 
ge, vermindern helfen. Es iſt unſtreitig, daß 
die Menge der erſtandenen Hoͤken, kleinen 
Kaufleute und Zwiſchenhaͤndler, die Preiſe der 
nöthigften Bedarfniſſe und der Lebensmittel ger 
ſteigert hat. Ich habe dieſe Preife faſt um 
die Hälfte höher gefunden, und Wien, das 
vor einigen Jahren fur eine der wohlſeilſten 
Städte in Deutschland galt, dürfte, wenn 
ſich die Umfände nicht ändern, bald zu den 
theurern gehören. Auch wirkt der gegenwärtige 
Krieg, der ungeheure Summen baares Geld 
aus der Hauptſtadt, und große Vorrathe von 
Lebensmitteln und Futter aller Art, aus den 
angranzenden Landſchaften zieht, nicht wenig 


zu der ſteigenden Theure, Dle freywilllgen 
Beyträge zu den Kriegsfoften, worin dle treuen 
Wiener muſterhaft gewettelfert haben, und dle 
darauf folgende Krlegsſteuer, die, bey den Des 
amten, das Viertel ihrer Beſoldungen wegnahm, 
ſchmaͤlerte ihrerfeits die Einkuͤnfte — kein Wun⸗ 
der alſo, wenn ſich die Ehen ſeit dieſer Zeit, 
beſonders unter den Staatsbeamten, vermin⸗ 
derten, die ohnehin in jedem Lande, wenn ſie 
ehrlich ſeyn wollen, am ſchlechteſten bedacht, 
und doch, nach dem eingeführten Ton, einen 
gewiſſen Anſtand in ihren Umgebungen zu be⸗ 
obachten gezwungen ſind. Sonach kann eln 
junger Mann, der bloß von feinem Amte (es 
ben muß, kaum ans Heirathen denken, weil 
es unmöglich iſt, eine Familie auf einem nur 
leldlich anſtaͤndigen Fuße, unter funfzehn hun⸗ 
dert bis drey tauſend Gulden zu erhalten. Ich 
kenne hier manches wohlhabende Haus, deſſen 
wohlgezogene, huͤbſche, unbeſcholtene und ger 
bildete Töchter deshalb in Gefahr find, unver 
ſorgt zu bleiben. Alle Übrige Urſachen, die in 


andern Ländern und Städten die Helrathen 
vermindern, find natürlich auch Ba „oft wol 
doppelt, vorhanden. ö 

Nur ſchließe man aus dleſen won nicht, 
daß Wlen den Anblick von Wohlſtand und 
Wohlleben, wodurch es ſich gleich hinter Lons 
don, vor allen übrigen Europälfchen Haupt- 
ſtaͤdten auszeichnete, verloren habe; verſchoͤnert 
und vervielfältigt habe ich ihn vielmehr gefun⸗ 
den. Die Stadt ſelbſt iſt, wie oben erwaͤhnt, 
ſaſt ganz neu gekleidet; das Pflaſter, wie 
fonft, vortreflich; die Straßenleuchten find von 
guter Form, ſauber geputzt, freygebig verthellt 
und verſorgt; die Flaker großentheils neu, ſo⸗ 
gar geſchmackvoll und mit raſchen Pferden be⸗ 
ſpannt; die Kaufmannsgewoͤlbe herrlich aufge 
putzt; die Gold, Silber- und Moden «Laden 
ſtrahlen verfuͤhreriſch; die Obſtkoͤrbe auf dem 
Hofe ſtehen in langen Relhen, hoch aufge 
ſchichtet da; große Korb- und Gitterwagen, 
mit allen Arten von zahmen Gefluͤgel vollge⸗ 
ſtopft, drängen ſich auf den Maͤrkten; die ges 


wohnlichen Wildmaͤrkte ſtrotzen von Hieſch⸗ 
ſchlaͤgeln, Schwelnskeulen, Rehruͤcken und 
Hackſchkoͤpfen, aber auch von den faftigften 
Friſchlingen, von Faſanen, die mit dem fein⸗ 
ſten Wachs überblafen ſcheinen, von Repp, 
huͤhnern und Auerhaͤhnen; die Flelſchbaͤnke ſind 
immer gefüllt und immer geleert; Suͤlzen und 
Wuͤrſte, geraͤucherte Zungen, Kaiſerſlelſch und 
Schmalz hängen und ſtehen und liegen an den 
Selten der Straßen herum, und fette Maͤu⸗ 
ner und Welber ſind unaufhoͤrlich beſchaͤftigt, r 
zu ſchnelden und zu wiegen, während ganze 
Zuͤge von gemaͤſteten ungarlſchen Ochſen ſich 
ftugig vorbey drangen und, mit Heuwagen, Kohl: 
koͤrben und Mehlfäcken vermiſcht, den Kram der 
Beotfitzerinnen herunterrelſſen und ihre 
Klpfel und Lalbel über die Straße ſtreuen. 
Die Menſchen auf den Straßen find alle, 
jeder nach ſeinem Stande, ſauber gekleldet. 
Die Köchin tritt in Seide elnher, das Stu— 
benmaͤdchen in Muſſelin; erſtre mit elner von 
Gold ſtarrenden Haube, letztre im netteſten 
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Koptzeuge, mit dem erklaͤrteſten Abſcheu gegen 
dle altmodiſchen Drathgeſtelle, die ehedem ihr 
rer Klaſſe ganz eſgenthuͤmlich waren. Hinter 
ihr trippeln ein paar Schneiderburſchen in 
ſeidenen Pantalons, mit Baͤnderſchuhen und 
fliegenden Haaren her, die nur noch an der 
Sprache, und den wunderlichen Schultern zu 
erkennen ſind. Mitten durch ſie hin ſchreitet 
mit großen gewichsten Stiefeln ein Menſch in 
feinem Frack, mit ſchmaler Treſſe um den 
großen Hut, den dle blauen oder ſchwarzen 
Hände als Faͤrber oder Schmledegeſellen vers 
rathen, und kauft ſich eine Taſche voll Kal⸗ 
ſerbirnen bey der naͤchſten Fratſchlerin, 
die, beym Wledergeben auf einen harten Tha⸗ 
ler, unter ihren Kreutzern und Siebnern und 
Siebzehnern, auch Kremnitzer Dukaten mit 
herauszleht. Das Aeußere der mittlern und 
hoͤbern Stände it bey beyden Geſchlechtern 
ganz eugliſch, mithin auch koſtbarer, geworden. 
Es iſt nicht mehr, wie ſonſt, mit Gold, Sil⸗ 
ber und andern ſchimmernden Putz uͤberladen, 
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ſondern einfach, auserleſen und fein; und eln 
„negligée von Mouſſelin koſtet den Weibern 
jetzt mehr, als ehedem elne „Päture* mit ab 
lem Zubehör ; fo wie den Maͤnnern ein feiner 
Tuchfrack Höher zu ſtehen koͤmmt, als ehedem 
ein vollſtaͤndiges Staatskleid von Selde. Die) 
fer Geſchmack hat auch hier zwiſchen den mitt 
lern und hoͤhern Staͤnden faſt allen Unterſchled 
aufgehoben, und auf drey Schritte kann man 
den Ladendlener nicht von dem jungen Grafen 
und Fuͤrſten unterſchelden. Eben ſo beym weib⸗ 
lichen Geſchlechte. 

Wenn aber das Ganze oh 1504 
ſo ſind dle einzelnen Theile im Grunde doch 
aͤrmer, als ehedem. Jetzt traͤgt man, was 
man hat, um, an und mit ſich; man koͤmmt 
aus, oder man macht auch Schulden; kurz, 
man ſammlet nicht mehr, und darin legt 
der große Abſtich gegen die vorigen Zeiten. 
Der Bürger und Handwerker Ift täglich feine 
dreh Gerichte, macht feine ſonn und fefttägli 
chen Luſtfahrten, beſucht des Abends feinen 
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Wein oder Bierkeller, wie ſonſt; aber er leg 
nichts mehr zuruͤck, und giebt feinen Toͤchtern 
keine Ausſtattungen von zehn, ſunſzehn und 
zwanzig tauſend Gulden mehr. Die hoͤhern, 
reichlich beſoldeten Staatsbeamten, dle uͤbrig 
hatten, haben ſo eben genug; die eben genug 
hatten, haben zu wenig, und muͤſſen mit 
Pflicht und Gewiſſen wuchern. Die großen 
Haͤuſer, die ſonſt die Einkünfte von ihren Guͤ⸗ 
tern nicht halb verzehrten, brauchen ſie ganz, 
brauchen oft noch weit mehr, machen Schulden, 
zerſtuͤcken ihre Güter, fallen Wucherern in dle 
Hände und ſagen Krida an. Mojoratsherren 
haͤufen, wenn ſie einen geitzigen, oder auch einen 
wirthſchaſtlichen Vater oder Vormund haben, 
während. ihrer Minderjäprigkeit, Schulden auf 
Schulden, und bekommen fuͤr die Millionen, 
die fie beym Antritt ihrer Güter zahlen müͤſ⸗ 
ſen, oft nur Hunderttausende. Als der jetzige 
Fuͤrſt N. E', kurz vor dem Tode feines 
Vaters, wegen dritthalb Millionen Schulden 
zum Verſchwender ‚erkläre wurde, fand es ſich, 


daß er kaum Eine Million empfangen hatte, 
Die Kunſtgriffe der Wucherer find hier uͤbri⸗ 
gens dleſelben, die aus der Geſchichte von 
London, Paris und andern großen Städten 
bekannt genug ſind. Sie halten 30, 40, bis 
so fürs Hundert noch für chriſtlich; manche 
aber bringen Ihre Gelder auch zu roo und 150 
vom Hundert an. Man hat mir einen Men⸗ 
ſchen gezeigt, der, durch bloße Maͤkeley bey 
Wuchergeſchaͤften, ſelt ungefähr 6 Jahren ein 
Vermoͤgen von 200,00 Gulden zuſammen zu 
bringen wußte. Dieſe Geiſſeln fallen beſonders 
den Großen empfindlich, weil · dieſe, wenn ſie 
einmal borgen muͤſſen, theils aus Ehrgeltz, 
thells aus Noth, große Summen aufnehmen; 
und große Summen ſind den Wucherern, wie ſie 
bey vollem eiſernen Kaſten vorgeben, immer am 
ſchwerſten bey ihren guten Freunden aufzubringen, 
Die erſten und reichſten fuͤrſtlichen Fami⸗ 
lien ſind jetzt in Wien die Auersberg, Ba⸗ 
thyani, Colloredo, Ditrichſtein, Eſter⸗ 
haſy, Kaunitz, Klusky, Kraſalkowitz, 
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Liſchtenſteln, Lobkowitz, Paar, Schwar⸗ 
zenberg und Stahrenberg. Alle beſitzen 
mehr oder weniger große und praͤchtige Pal, 
laͤſte in Wlen; ſind mehr oder weniger mit 
ihren Einkünften in Ordnung oder Unordnung; 
machen mehr oder wenlger Aufwand. Man 
berechnet, daß im Durchſchnitt jedes diefer 
Haͤuſer jahrlich 200,000 Gulden verzehre, daß 
aber einige, wie z. B. Ditrichſtein, Eſterhaſy, 
Lichtenſtein, Schwarzenberg, darunter find, 
die dreymal bis ſechsmal a wn Sub 
den aufgehen laſſen. R 
Manche Artikel, dle chedem den Stoßen 
vlel koſteten, ſind jetzt eingegangen, z. B. 
große, oft abenteuerliche Aufzüge, Feſte, Feu / 
erwerke, Jagden, Aufritte, Maskeraden ꝛc. 
bey Hoffeyerlichkelten. Thells giebt der Hof 
ſelbſt dazu keine Gelegenheiten mehr; thells 
ſagt ſich der Egoismus unſeres Zeitalters los 
davon; en find manche Häufernicht im Stan, 
ö e de, 
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de, ſich dabey aus zuzelchnen, wozu in 
Wien beſonders viel gehört; thells verbieten 
es einige Zweige des neuern Luxus, die mehr 
und wiederholter gewlſſe Ausgaben verlangen, 
welche ehedem nicht da waren. Es ſind nur 
noch zwey ſtehende Gelegenheiten vorhanden, 
wo die großen Haͤuſer ihre Pracht jährlich 
auslegen! der Neujahrstag und das Fron⸗ 
leichnamsfeſt; doch ſoll man ſich auch dleſe 
jetzt weit wohlfeller machen, als noch vor 
funfzehn Jahren. Geburtstage, Heirathen, 
Todesfälle bey Hofe und in den Famillen ſelbſt, 
haben, beſonders ſeit Joſeph, den alten ſpa⸗ 
niſchen Prunk faſt ganz verloren. 

Dagegen nehmen die Llebhabereyen, Launen, 
Wunderlichkelten und Leidenſchaften der Großen 
deſto mehr von den Einkünften weg, weil diefe 

Dinge gewöhnlich theurer find, als die natuͤr⸗ 
lichen und unentbehrlichen. Ein Pallaſt, eln 
Stall, eine Jagd, eine Diener ſchaft, eine Ka⸗ 
pelle zum Beten oder zur Muſik, verſtehen 
ſich, wie eine wohl verſorgte Klelderkammer, 
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ein praͤchtiger Wagenſchoppen, eine reichliche 
Tafel, in den großen Haͤuſern von ſelbſt, und 
„für dieſe Artikel find die Ausgaben ein für al 
lemal beſtimmt und bleibend; aber ein Herr, der 
ſpielt, und elne Frau, dle gefallen will; oder ein 
Herr der eine Maͤtreſſe unterhält, und eine Frau, 
die alle Kirchen berennt; oder ein Herr, der 
Kunſtkenner ſeyn will, der das Bauen liebt, 
der Gold, Silber und andre Erze jagt; der 
nach Soldatenruhm duͤrſtet; und eine Frau, 
die das Reiſen liebt, die ſich gern auf dem 
Privattheater zeigt, die den ſchoͤnen Geiſt 
ſpielt, Diamanten bewundert und gern dle 
Wirthin macht — ſolch ein Paar kann mit 
unerſchoͤpflchen Einkünften fertig werden, und 
wird es oft genug auch hier, wie anderwärts. 
Doch kann man den großen jetztbeſtehenden 
Familien in Wlen nicht nach ſagen, daß ihre 
Haͤupter durch erklart ⸗unſinnige Launen und 
Grillen ſich zu Grunde richteten, und daß dieſe 
Falle uberhaupt je ſſo oft hier vorgekommen waͤ⸗ 
ren, als in Warſchau, London und in dem alten 
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Paris, Nur Ein Beyſplel iſt mit davon gegen, 
wärtig, ein Beyſpiel — das man jetzt zuwellen 
des Abends in der Dämmerung auf einer gewlſſen 
Seite der Baſtey zu Fuße kann einhergehn ſehn. 
Dieſe Fuͤrſtenhaͤuſer ſtroͤmen einen großen 
Theil des Geldes, das die große Welt in 
Wien in Umlauf ſetzt, in hundert Quellen 
aus; die uͤbrigen Klaſſen derſelben liefern, jede 
in ihrer Art, ebenfalls beträchtliche Beytraͤge 
dazu. Die Graͤflichen und Freyherrlichen Haͤu⸗ 
ſer, dle, jedoch ſchon dem engern Ausſchuſſe 
nach, zu der eigentlichen großen Welt, oder 
richtiger zum hohen Adel gehören, find in 
nicht geringer Anzahl vorhanden. Ich nenne 
nur ein paar der hervorſtechendſten darunter: 
die beyden Graͤflſch Harrachiſchen, das 
Schoͤnbornſche, das Palfi'ſche und das 
Thun'ſche. Dieſe beſitzen ſämmtlich anſehu⸗ 
lche Pallaͤſte in Wien und nähern ſich in al⸗ 
lem den Fuͤrſtlichen. Man ſetzt Ihre Ausgaben 
und Einkünfte auf 100, und 150,000 Gulden. 
Das Graͤflich Frieſiſche Haus hat, trotz 
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Pallaſt und Reichthum, in dem erſten Krelſe 
der großen Welt nie recht anerkannt werden 
wollen, weil das neue Datum feines Daſeyns 
ihm unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weg 
legte; deſto mehr glänzte es aber in dem zwey⸗ 
ten Kreiſe der großen Welt, wo es oben an 
ſtand. 8 7 

Diefer zweyte Kreis iſt, den einzelnen Thel⸗ 
len nach, minder reich, als der erſte, aber er 
ſchlleßt mehr Mitglieder ein, und haͤlt deshalb 
im Ganzen dem erſten Krelſe an Vermögen, 
und faft auch an Pracht und Aufwand, das 
Gleichgewicht. Was aus ihm an Geld in die 
große Maſſe des Umlauſs tritt, dringt gleichs 
ſam mehr in die innern Theile deſſelben, well 
die Standpunkte feiner Mitglieder mehr über 
und durch das allgemeine Getuͤmmel verbreltet 
find, und zum Theil die geringern Stände unmits 
telbar naͤhren. Dleſer Kreis hebt mit den großen 
Spekulanten jeder Art, mit Manufaktur: Fa; 
brik Baus und Holz Unternehmern, worun⸗ 
ter Grafen, Barone, und Edle, aber auch 
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Bürger ſind, an „geht auf die alten und neuen 
adelichen Haͤuſer, die entweder Grundgüter, 
oder hoͤhere Staatsſtellen, oder beydes beſitzen 
und davon leben; und auf Wechsler, Negoti⸗ 
anten (wohln auch die Wucherer gehören) auf 
Lieferer und einige große Kaufleute, die meiſt 
geadelt find, fort, und endiget ſich mit den 
Beſitzern eigener Haͤuſer, mit den Aerzten, 
Anwalten und Sachwaltern. In Abſicht des 
Wohlſtandes gehoͤren auch gewiſſe Handwerke 
und Gewerbe hleher, z. B. die Bäder, Brauer, 
Fleiſcher, Korn, und Mehlhaͤndler, die großen 
Muͤller und die Wirthe in der Stadt, unter 
denen man noch oft reiche. finder; aber in Abs 
ſicht des Aufwandes und der Lebensart bleiben 
ſie von den oben genannten Klaſſen entfernt; 8 
und ihr Tiſch, ihre Wohnung und Tracht er⸗ 

halten ſich noch auf einem bürgerlichen Fuße. 

Vor Joſephs Reglerung gehörten noch viele 

andre Gewerbe zu den genannten nahrhaften, 

aber die Aufhebung der Innungen und die 

Freygebung aller Handwerke leiteten dle vers 
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ſchloſſenen Quellen, aus denen einige ausſchlle⸗ 
ßend ſchoͤpften, über Alle; machten zwar Eins 
zelne nicht mehr reich, verſchafften aber Allen 
die Nothdurft. So waren die Apothekerey 
und der Buchhandel unter Maria Thereſia 
ſehr einträgliche Gewerbe, aber unter Joſeph 
ſanken beyde durch die eroͤfnete Konkurrenz. 
Die wohlhabenden Buchhändler, die noch in 
Wien find, ſtammen aus altern Zelten; die 
Buͤchertroͤdler, Buchdrucker und Nachdrucker 
aber, die man in engen Gaſſen, in finſtern 
Gewoͤlben, welche oft nicht vier Schuh ins 
Gevlerte haben und deren einziges Fenſter durch 
abgeſchmackte Buͤchertitel verklebt iſt / fo huͤu⸗ 
fig findet, find ſämmtlich aus den Zelten der 
ö „ B uch l“ und Joſephs des Zweyten, der 
über dleſen Handel ſehr einſeitig dacht. 
„Der Charakter der Geldinaffe, die in 
Wlen umläuft, und die Art, wie ſie verthan 
wird, iſt wle in den melſten andern Europa 
ſchen Nefidenzen, London ausgenommen, das 
zugleich die Huͤlfsquellen einer Manufaktur⸗ 


— 1 — | 
Handels und Hafenstadt einfchliegt ‚und Eu⸗ 
ropa und die übrigen Weltthelle beſteuert, 
aber auch ſelbſt durch ſelne Unternehmungen 
ungeheure Summen, beſonders nach Suͤden, 
Oſten und Norden, ausftrömt. Mit London 
hält alſo Wien in Abſicht des Reichthums und 
deſſen Anwendung keine Vergleichung aus; 
aber wohl mit Paris in feiner gegenwartigen 
Lage. Dieſe Stadt iſt jetzt, trotz den unaus⸗ 
ſprechbaren Summen feiner paplernen Muͤnze 
aͤrmer als arm, und eben dieſer Münze wegen 
innerhalb feiner Mauern elngeſchraͤnkt, fo wie 
das ganze Land innerhalb feiner Grängen, über 
welche nur baates Geld hinaus, aber nichts 
mehr hereingehet. Ste hat einen glänzenden 
Hof, und eine Menge verſchwenderlſcher Gros 
ßen verloren, und muß den ganzen Ertrag 
der liegenden Gründe, den die letztern in Par 
vis verzehrten, jetzt, da ſie Elgenthum der 
Natlon geworden find, außer Landes ſchlcken, 
um Heere zu unterhalten und Brot zu haben. 
Made tt zehrt fein baares brafilianifches Geld 
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jahrlich rein auf und macht Schulden. Ne⸗ 
apel hat mehr große, oder doch großbetltelte, 
Vaſallen in ſeinen Mauern, als Wlen, aber 
ſie leben von Obſt und kalter Kuͤche; der Ha: 
fen diefer Stadt if für. die Engländer ; ihr 
Handel für dieſelben; ihr Getrelde und Oel 
und ihre Seide fuͤr niemand anders; und der 
Hauptſtadt beyder Siellien bleibt nichts uͤbrig, 
als „ ſorhetti, “ „macaroni, d „ alici; Cl 
tronenwaſſer, Kupfergrane, Bankſcheine, „di- 
abolini, und Lazzaronen. Amſterdam ift 
im Hinſchelden. Berlin iſt nur reich durch 
den Fleiß und die Häuslichkeit feiner. Bewoh⸗ 
ner, denen ein ſparſamer Hof und eine kaͤrglich 
beſoldete Staatsdlenerſchaft zu Huͤlſe koͤmmt. 
Das einige Petersburg ſteht in Abſicht 
des Geldumlaufs, der Pracht feiner, Großen, 
der Wohlhabenheit ſeiner Buͤrger, des Luxus 
und des Wohllebens, mit Wien MM; Einer 
Stuſe. 

Das Geld, das in Bien Bu wird, 
If, dem groͤßeſten Theile nach, ohne Mühe und 
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Sorgen erworben, und wird deshalb mit einer 
gewlſſen Freygebigkelt und Fröhlichkelt verthan, 
die beſonders auf ſinnliche Genuͤſſe fallen muß. 
Die Fürfttichen, Gräflichen, Freyherrlichen und 
andern Familien, dle ihre Einkuͤnfte aus lle 
genden Gründen ziehen, haben weder Mühe 
noch große Sorge bey ihrer Exlſtenz; die er. 
ten erneuern ſich alle Jahre; eine Aernte ver,, 
unglückt nicht ſo oft, hat nicht das Gewagte 
und verlangt nicht die Vorlage elner kaufmäͤn⸗ 
nifchen Unternehmung. Das Heer der Staats, 
beamten in Wien lebt nicht minder ſorgeufrey, 
denn alle Vierteljahre koͤmmt ihr Gehalt wie; 
der, und dieß macht, daß ſie, ſelbſt bey übler 
Wiethſchaft, wenigſtens vor dem Mangel der 
noͤthigern Beduͤrfniſſe geſchuͤtzt find. Die Wechs⸗ 
ler und andre Geſchaͤftsleute ſchraͤnken ſich mit 
ihren Unternehmungen melſt auf Wien ein, 
und verbreiten. ſich ſelten über das Ausland, 
wenn fie nicht ſchon ſichere Effekten in. Händen 
haben; michin find auch ſie vor großen Eins 
bußen, alſo auch vor Sorgen, gefihert, Die 
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hleſtgen Kaufleute, felbſt die größeſten, machen 
mehr Kommiſſtons und Speditions als 
Spekulatlonsgeſchaͤfte; und laſſen fie ſich auf 
letztre ein, fo find fie von der Art, daß ihr 
ſicherer Gang ſchon feit Jahren bewährt,’ oder 
die Unentbehrlichkeit ihrer Artikel Bürge iſt, 
daß im ſchlimmſten Falle kein großer Verlust 
entſtehen kann. Die übrigen Wiener Kaufleute 
ſind Kraͤmer, dle nicht leicht verlieren, ſondern 
nur zu beſorgen haben, daß ſie uicht genug 
gewinnen möchten, um nach einem gemachten 
Zuſchnitte davon zu leben. Die Handwerker 
und alle unentbehrlichen Arbeiter aus den hier 
drigen Klaſſen können ſich bey einem Publikum 
nicht ſchlecht ſtehen, das ſolchergeſtalt erwirbt, 
und heiter und ohne Flzigkelt verzehrt, und 
es dabey für eine Schande halt, einem Hand⸗ 
werker ſchuldig zu bleiben, oder ihn gar zu 
betruͤgen. Die Priefter und Priefterinnen der 
Pracht und des Luxus koͤnnen keinen Mangel 
an leichtſinnigen und freygebigen Kunden ha⸗ 
ben; die Unternehmer der Anſtalten, die das 
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Wohlleben befördern, wie Kaffee Trink und 
Speifehäufer und Weinkeller; die ſinnlichen 
Vergnuͤgungen zum Zweck haben, wle Thea⸗ 
ter, Tanzſäle, Spektakel aller Art, mit einem 
Worte: die Leute, die fuͤr den mannigfaltigen 
finnlichen Genuß arbeiten, finden nicht minder! 
zahlrelchen Zuſpruch, als die, welche mit den 
unentbehrlichſten Dingen Verkehr treiben. Diefe 
verzehren dann auch, in ihrer Art, den Er⸗ 
werb, der ihnen fo freygebig zugetragen wird, 

in gleicher Froͤhligkeit und Ueppigkelt. 
Aus dleſem Umſtande erklart es ſich men, 
ſchenfreundlicher, warum die Wlener ſolch eis 
nen ausgezeichneten Hang zum Luxus und zum 
Wohlleben haben, als aus einer rohen Prunk ö 
ſucht und einer thleriſchen Verſchlingungsgier, 
dle man ihnen ſo oft Schuld gegeben hat. 
Sie haben, ſich zu klelden, ſie haben, um zu 
ſchmauſen. Ihre Stadt liegt in der Mitte 
fetter Landſchaften, die alle Eßwaaren in vor 
züglicher Güte hervorbringen, in Menge her⸗ 
zuſchaffen und wohlfell hergeben. Die menſch⸗ 
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lichen Bedärfniffe ſtelgen und fallen natürlich 
nach der Leichtigkelt oder Schwierigkeit, ſich 
dleſelben zu verſchaffen. Warum verdirbt ſich 
zuweilen ein Philoſoph, der in Leipzig, 
von einem gebratenen Taͤubchen ſatt wird, 
in Mer ſeburg, bey der Tafel eines Dom 
herrn, an Paſteten, Faſanen und G e⸗ 
leen den Magen? Warum läßt ſich ein Be r⸗ 
liner, der feine Reiß ſuppe, ſein Lands 
rindfleiſch mit Kartoffeln, und ſeinen 
Kälberbraten mit Pflaumen des Mit, 
tags in Berlin hinreichend findet, in Wien 
elne Markknoͤdelſuppe, ein Ungarl⸗ 
ſches Rindfleiſch mit Mandelgreen, 
einen braunen Koͤlch mit Bratwuͤrſtl, 
eln Lunkelbratel in der Soß, ein Ein, 
gemachtes, einen Guglhupfen, Speck⸗ 
knoͤdel mit Kalſerfleiſch, eln Faſan⸗ 
del auf Sauerskraut, ein Kapaundel, 
oder ein Polackerl, oder eln gebachenes 
Haͤndl, ein Stuck Linzer Torten, und 
einige Kaiſerbirnen — dies iſt in Wien 
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eine buͤrgerliche Mahlzeit — gern gefallen. 
und uͤberſieht es einmal, wenn ſich nach 
Tiſche Leib und Seele auf dem Graben 
in Wien ein wenig ſchwerer und verdroßner 
finden laffen, als unter den Linden in Ber⸗ 
un? und warum moͤchte wohl ſelbſt ein Dres, 
dener, (der geiſtigſte Eſſer in Dentſchland) gern 
bekennen, daß ein Roſtbratl, oder ein Reh⸗ 
ruͤckl, oder ein wildes Aenterl zum Abend⸗ 
eſſen in Wien, einem Putterpämmchen 
von Lokowitzer Brot in Dresden doch 
vorzuzlehen ſey? a 

Dleſe Erſcheinungen bey den 5 
dreyer Staͤdte, die in Deutſchland fuͤr die 
mäßtaften gelten, deuten doch offenbar dahin, 
daß fie es den Wienern in der Eßluſt leicht 
nachthun wuͤrden, wenn die Natur und ihre 


Großen fie eben ſo teüchlich verſorgten ? Ser 


ſtehen wir nur, daß der Menſch von Natur 


mehr Hang zum Eſſen, als zum Arbeiten, 


mehr Luſt zum Verdauen, als zum Denken 


hat; und daß man ſich den abgeſchmackten 
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moͤnchiſchen Lehren vom Faſten und der Ehe 
loſigkelt naͤhert, wenn man es gut verſorgten 
Sterblichen uͤbel nimmt, daß fie ihrer gluͤckll⸗ 
chern Lage genießen. Dle Wiener thun dies 
in angemeſſener Fülle, und werden fortfahren, 
es zu thun, ſo lange ſie koͤnnen, trotz ihren 
noͤrdlichen Landsleuten und deren Sticheleyen, 
die ſie fuͤr Kinder des Neldes halten, ſo ernſt⸗ 
haft auch jene erklaͤren, ihr Eifer entſtehe aus 
wahrem Mitleid uͤber ihr Zuruͤckbleiben in der 
Religion, in der Weltweißheit und in den 
Küͤnſten und Wiſſenſchaften überhaupt. Wahr 
iſt es, die Wiener haben nicht ſo viel Schrift 
ſteller und Künſtler, als manche kleine noͤrd⸗ 
luchdeutſche Stadt; aber ihre Gelehrten find 
ſo gut beſoldet und eſſen ſo reichlich, daß fie 
nicht noͤthig haben, Bücher zu machen; und 
ihre Kuͤnſtler werden für ihre Arbeiten fo gut 
belohnt / daß fie nicht in Gefahr kommen, Ihre 
Reibess und Geiſteskraͤfte Aber Titelkupfern und 
ee e. um ng EAN 
zu gewinnen BR ae 
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Sleich hinter die Freuden der Schuͤſſel, 
ſetzt man in Wien die Freuden der Sch aus 
bühne Ein wahrer Gemeingelſt herrſcht 
hierin bey den Wienern. Jeder Stand hat 
mit jedem Stande den Geſchmack daran ge⸗ 
mein und alle Stande «find in allen Schau⸗ 
ſpielhänſern vermiſcht. Man ſieht den gemein⸗ 
ſten Mann im Hof und Kaͤrnthner-Thor⸗ 
Theater, und den vornehmſten bey Maris 
nelli und Schlekaneder. Es ſind jetzt 
Fünf ſtehende Schaubüͤhnen in Wlen, und 
zwey oder drey fliegende kommen bey gewiſſen 
Gelegenheiten, z. B. in Marktzelten hieher, 
halten ſich aber gewöhnlich nicht uͤber drey 
oder vler Wochen. 

Das Hof, oder e 
as feine Bühne in der Burg hat, IR durch 
dle Veranderungen, die es litt, und durch die 
Verbeſſerungen, dle es erhalten ſollt e, ber 
kannter geworden, als durch wirkliche Voll⸗ 
kommenhelt. Da diejenige Bühne die beſte 
iſt, die der Stadt und dem Volke, vor wel⸗ 
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chen fie ſplelt, am meiſten gefallt, fo pflege 
ich auf die Urthelle von Reſſenden aus andern 
Provinzen nicht nachzuſprechen: ja, ich traue 
mir ſelbſt nicht Unbefangenhelt genug zu, über 
ein Theater zu urthellen, Worauf ich andre 
Sitten, in einer andern Mundart, als dle 
mir geläufig iſt/ dargeſtellt ſehe; und deßhald 
lege ich das Benehmen der Wiener ſelbſt ge 
gen ihre oberſte Buͤhne zum Grunde) und 
ſchlleße bloß aus dieſemn, daß fie weſentliche 
Mangel haben muͤſſe, dle ihr uberhaupt eine 
erklätte Gleichgüktigkeit und, zu manchen Bet, 
ten, eine gaͤnzliche Vernachlaͤßigung, wohl gar 
_ Weraditüng, zugezogen. Mehrere, oft ſehe 
ſchnell auf einander erfolgte, Veränderungen, 
die den Lleshabern der deutſchen Theaterge⸗ 
ſchichte bekannt genug find, waren dle Folge 
davon; aber keine, ſo zuverſichtlich und rau, 
ſchend ſie auch zuweilen angekündigt würde, 
bewirkte was ſie ſollte: deſſern Geſchmack, 
Wettelfer unter den Schauſpieldichtern, meht 
Zulauf, und nebenher beſfere innert Etnrich' 
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tung und fruchtbare Theuterpollzey. Der Hof 
ſelbſt uͤbernahm zuletzt, da dieſe Bühne einzus 
gehen drohete, die Beſorgung derſelben, und 
brachte abermals einige Verbeſſerungen an, 
aber fie blieb im Schmachten und fie iſt, mel⸗ 
nes Ermeſſens, noch darin. Ich höre fo eben, 
daß ſie wieder an einem Privatunternehmer 
uͤberlaſſen werden ſoll, well es der Hof fuͤr 
unſchicklich haͤlt, in Zelten, wie die laufenden, 
bey elner Unternehmung, die bloß dem Ver⸗ 
gnuͤgen dlent, das nützlicher zu verwendende 
Geld aufzuopfern. Ein Mann von feinem Ges 
ſchmack, ein geborner Wiener, gab mir Mans 
gel an Auswahl unter den anzunehmenden 
Schauſpielern und Schauſplelerinnen; Unel⸗ 
nigkeit, Anmaßung, Trägheit und erklärte 
Mittelmäßigkeit unter dleſen; zuu reichliche 
Beſoldung derſelben; ungluͤckliche Wahl det 
aufzufuͤhrenden Stucke, die oft, bey großen 
darauf verwandten Koſten, dem Publikum 
durchaus mißfallen; übrigens ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft (ſonſt koͤnnte der Hof nicht jährlich 150 
Sechstes Heſt · N 
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war. Nur Eine vortreffliche Schauſplelerin 
hat dies Theater noch: die Adam berger, 
geb. Jacquet, die jetzt noch, da ſie ſchon 45 
Jahr alt ſeyn kann, in den Rollen naiver 
Mädchen und zaͤnkiſcher, junger Weiber, von 
keiner andern erreicht wird. Sie thut in fols 
chen Rollen, nicht bloß durch ihr hoͤchſt natur, 
liches Spiel, ſondern auch durch ihren Kor 
per, noch eine unbegreifliche Wirkung auf 
Mäͤnnerherzen, die ſelbſt für diejenigen, dle 
- fie außerhalb des Wees kennen, ein Du 
ſel iſt. “ RR N 

„Die italleniſche Oper“ fuhr mein Freund 
fort: „die mit dem Hoftheater verbunden iſt, 
hat ſich nicht weniger verſchlimmert. Seit der 
Entfernung der Morlchetti, der Storace, 
der Lasihi, des Mompelll und Mandi 
ni, hat fie ſich nicht wieder erholen koͤnnen. 
Die Tome oni fpielt zwar gut, und die Seſſi 
hat eine ſehr ſchoͤne Stimme, aber beyde ſind 
feine große Saͤngerinnen. Maffoll, der 
uberall fuͤr einen großen Tenoriſten gelten 
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wuͤrde, kraͤnkelt und neigt zur Auszehrung. 
Benucei, erſter Buffo, iſt noch immer dle 
Hauptzlerde des italleniſchen Theaters. Das 
dazu gehörige Ballet hat einen ſehr mittels 
mäßigen Balletmelſter und feine Entwürfe, Has 
ben weder Erfindung, noch Zuſammenhang, 
noch überhaupt Geiſt. Die erſte Tänzerin ik 
gewaltig haͤßlich, tanzt aber nicht ſchlecht; die 
zweyte iſt ſehr hüͤbſch, aber ihrem Tanze fehlt 
es an Anſtand und Leben. Ein paar geſchickte, 
aber bey weitem nicht vollkommene, Solotäͤn⸗ 
zer ſind auch vorhanden, und zwey ziemlich 
bleyerne Groteschl, die, bey jedem halsbre⸗ 
chenden Satze, mit ſich nieder fallen, daß die 
Büpne erzittert. - 

So waren die beyden Haupttheater in Wien 
beſchaffen, als ich dort ankam. Das Publikum 
fand nichts, als lange Weile darin, war un 

zufrieden, laͤſterte, und ging — in das Hetz⸗ 
theater, oder zu Marinelli oder Schickaneder. 
Auf einmal hleß es, ein neues Taͤnzerpaar ſey 
angekommen, um ſich in drey Gaſtvorſtellun⸗ 
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gen ſehen zu kaſſen. Es waren Herr und Ma⸗ 
dome 80 a n. Man gieng mit ziemlich 
ungleichen Erwartungen, aber, well es etwas 
Meues war, in ziemlicher Menge in das Schau⸗ 
ſptelhaus. Das Paar tanzte nur zwey kleine 
„pas de dene — aber das Publikuin 
war wie elektriſch getroffen. Die neuen Täns 
zer wurden, (vom erſten Abend an, das Ge⸗ 
ſpraͤch aller Geſellſchaften, und werden es 
wahrſcheinlich nach einem halben Jahre noch 
ſeyn. Mad. Big an o beſonders wurde dle 
Gbtein des Tages. Das erſte war ihr Mane, 
und erſt wenn dieſer, mit allem, was ihm 

anglieng, aus dem Grunde beſchwatzt worden 
war, dachte man an den Krieg und an dle 
Franzoſen. Nach Verlauf von acht oder zehn 
Tagen hatte Alles Doſen, Ringe, Armbaͤnder, 
Faͤcher ze. mit dem Bulduiſſe der Vigano. 
Die Damen trugen ihren Kopfputz, ihre Klei⸗ 
der, deren Schnitt und Farbe, und endlich 
ſohar ihre — Bäuche — „ala Viganor— 
dle ein wenig ſtark und wohlbelelbt war. Wie 


hatten dle heißeſten Sommertage, aber Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr drängte man ſich ſchon, 
auf Gefahr feiner Glieder, ins Theater, ſtand 
bls zehn Uhr Mann an Mann auf Einem 
Flecke, und ſah erſt mit Ungeduld und Wi⸗ 
derwillen ein langwetliges Stück aufführen, 
um dann den fünf Minuten langen Rauſch, 
immer daſſelbe „as; de- deux! zu ſehen, 
unermuͤdlich zu genießen. In dieſer folterar⸗ 
tigen Stellung ſahe man ſelbſt Damen im 
Parterre; und doch gieng alles, was heute 
Zuſchauer geweſen war, morgen von neuem 
Kane ala N 
Das Ballet nahm ſeinen Anfang Die 
ee. Taͤnzer arbeiteten nach Vermoͤgen. 
Man ſah ſie nicht. Alle Augen waren nach 
den Koullſſen gerichtet, aus denen dle beyden 
Hauptperſonen herausſchweben ſollten. Machte 
die Muſik des Ballets eine Pauſe, ſprangen 
die Figuranten auf die Selte: ſo entſtand 
ploͤtzlich eine allgemeine Stille; alle Geſichter 
erheiterten ſich; man hob ſich auf dle Zehen 
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und hielt den Athem an. — In dem Moment 
ward der erſte Ton von der Muſik des „pas- 
de - deux“ gegriffen, und dies war das Zei⸗ 
chen zu elnem allgemeinen, ſtuͤrmiſchen Haͤn⸗ 
deklatſchen, Jauchzen, Vivatrufen, das die 
Zeit ausfuͤllte, bis die Kuͤnſtlerin ſelbſt, wle 
Goͤttinnen ſchweben, uͤber die Buͤhne daher glitt, 
und der Kuͤnſtler auf der andern Seite erſchlen, 
und die Arme ſehnſuchtsvoll und ſchuͤchtern 
ihr nachſtreckte. — Während des Tanzes war 
wiederum Alles ſtill. Nur einzeln und halb⸗ 
laut horte man ein „bravo!« en „ braviſli- 
mo!“ ein „c’ef delicieux le ein wunder; 
ſchoͤn! das durch irgend eine Wendung, einen 
Wurf der Arme, eine Bewegung des Kopfes, 
Bruſt heraus gepreßt wurde. Solch ein eins 
zelner Ausruf feuerte auch oft auf einmal ganze 
Zuſchauerhaufen an, daß fie wie auf eln geges 
benes Zeichen, in ein Freudengeſchrey ausbra⸗ 
chen, welches in eben dem Nu aus jedem 
Winkel des Hauſes wiederhallte. Oft war es 
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auch eln kurzes, abgeriſſenes Klatſchen, das 
in die Muſik einſtuͤtzte, um dem Gefühl des 
Wohlgefallens Luft zu machen. 

Das „pas- de- deux‘ mußte jedesmal 
wiederholt werden, eher ließ das Publikum 
nicht nach; und die Ergiefungen des Wohlbe⸗ 
hagens und Bepfalls waren nicht weniger 
ſtürmiſch, als das erſtemal. Sodann wurden 
Kuͤnſtler und Künftlerin herausgerufen; man 
beklatſchte ſie, rief ihnen in allen Sprachen 
die ſchmeichelhafteſten Dinge zu, und der Vor⸗ 
hang ging endlich, unter einem wahren W 
lang ſam nieder. 

Wer die Franzoſen und Hlulener in 90 
Schauſplelhaͤuſern, vor ihren Lleblingsſtuͤcken, 
geſehen hat, kann ſich einen Begriff von den, 
in den Augenblicken, wo fie die beyden Vigano 
vor ſich ſahen. Auch war ihr Beyfall in der 
That noch mehr, als Geraͤuſch. Bey einer 
Vorſtellung, die zum Vortheile diefes Paars 
gegeben wurde, bezahlte man die Logen mit 
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zehn, zwanzig und funſzig Dukaten; und ich 
fand zufallig neben elnem Wechsler im Par⸗ 
terre, der für ſelnen geſchloſſenen Sitz hundert 
Kalſergulden gegeben hatte. Als Madame Vi⸗ 
gano zum erſten Male im Parter erſchien, 
war dle Freuds und das Getuͤmmel um fie 
her außerordentlich. Damen und Herren vom er⸗ 
ſten Range waren ausgeſtiegen, ſtanden in langen 
Reihen da, und ließen ſie durch ſich hin gehen; 
wo dleſe Reihen ſich endigten, ſammleten ſich 
Haufen aus andern Klaſſen um ſie her, folg, 
ten ihr „wle ein Triumphzug, und der Hof, 
der auch im Parter war, müßte ſich, ohne 
bemerkt zu werden, durch das Gewählt His 
durch drängen. "Man: ſagt, daß ein eiſerſüch⸗ 
tiges Mißfallen der Kalſerin der Grund ges 
weſen ſey, daß das Taͤnzerpaar nicht ange⸗ 
nommen wurde! Das Publikum machte ein 
: gewaltlges Geraͤuſch darüber, und eln witziger 
Kopf ſugte : Der Hof magezuſehen, was | 
er thut! Die Vlgane oder den Frle⸗ 
Ine di Aten er int 2058 
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Indeſſen brach ſich bey der Abſchledsvor⸗ 
ſtellung dieß Mißvergnuͤgen in die innigſte 
Rüuͤhtung! Das ganze Haus wollte, in eigenes 
lichein Sinne, vor Thraͤnen zerflleßen. Man 
rief von allen Selten her, in allen Sprachen, 
die mam aufbringen konnte, im Accent des 
aufrichtigſten Schmerzes: Bleibt bey uns! 
Oder: Kommt bald wieder! Wir beten 
euch an! Die Künſtlerin und ihr Mann 
konnten kein Wort vor Ruͤhrung' hervorbrin⸗ 
gen und antworteten mit ſtummen Vernelgun⸗ 
gen und mit Bewegungen, die ihre Dankbar 
ei’ ausdrückten. Ein Zug, der dem Herzen 
der Wienerinnen große Ehre macht iſt der, 
daß die meiſten von ihnen der Vigano Gerech⸗ 
‚eigtelt wiederfahren ließen und nicht weniger 
von ihr hingeriſſen waren, als die Männer. 
uebrigens gab es ihretwegen ernfthafte Par⸗ 
teyen im Publikum; und es fehlte unter an⸗ 
dern wenig, daß ſich nicht ein alter um das 
frühere deutſche Theater ſehr verdiente Bene 
ral, der auch im Tanzen für das Alte war, 


ar BR m 


mit einem Vlgano'ner hätte een muͤſ⸗ 
fen. 
Die Vigano, Mann und . haben 
ſich nach der erſten Taͤnzerſchule in Europa, 
nach der Manier von Gardel, Veſtris und 
Nivelon, und der Guimard, Saulnier 
Perignon und Roſe gebildet, und ſie kom⸗ 
men ihren Muſtern nahe genug, um dleſe auf 
den erſten Blick in ihnen wieder zu erkennen. 
Sie ſind demnach wahre Tänzer und keine 
Springer; fie glänzen im Tableau, nicht in 
der Muskelkraft; fie ruͤhren und erheitern das 
Herz und befriedigen den Geſchmack, aber ſie 
ängftigen. das Gefuͤhl nicht und ziehen hren 
Bepfall nicht daher, daß fie dem Tod in die 
Arme zu ſpringen ſcheinen, und doch mit dem 
Leben davon kommen. ) 


2 es bat ih nacher, ats die Wigano in andern 
deutſchen Städten auftraten, gezeigt, daß diefe ed⸗ 
lere Art der Tan kunſt überau zauberiſch wirkte, in 
prag wie in Dresden, in Dresden, wie neuerlich 
in Berlin. Ich erhalte fo eben aus letztrer Stadt 


Aus den Zügen von Begelfterung,. weicht 
die Wiener bey diefer Gelegenheit entwickel / 


einen Brief, der den Eindruck ſehr lebhaft malt, 
welchen die Künſtlerin auf das dortige Publikum 
gemacht hat, und theile dieſe Schilderung, die zu⸗ 
gleich den Charakter ihres Tanzes fo treſſend anglebt, 
mit. „Ach, was haben Sie verſäumt!“ (die Brief⸗ 
ſtellerin wußte nicht, daß ich dieſe Tänzerin gefehen 
batte) „ Sie haben die Vigano nicht tanzen ſehen! 
Denen eie Ad, nicht ewa — einen grajienhaften 
Wuchs — keine elegante Franjöfin — keinen großen 
Anſtand in „ panier“ und „ panache“ — keinen 

nu grand- oder demi - characzere““ — kein „tour 
de jambe!“ — keine „ pirouette““ — Mit einem 
male ſteht fie da, mitten auf dem Theater, und 
in unter den Übeigen puppen, das einige lebende 
Weſen! — Man iſt außer ſich — hingeriſſen von 
einem fremden Gegenſtande, aber nur fremd unſerm 
körperlichen Auge, nicht dem geiſligen, nicht unſerm 
Gedächtniß. Man hat dieſen Anzug, dieſe Stellung, 
dieſe Züge ſchon geſehen. Man erſtaunt nicht, aber 
man iſt im Innerſten gerührt. Sie bewegt fich 
endlich und es entſteht eine tiefe Stille. Sie tanzt 
eigentich gar nicht; fie ſchwebt in den reizendſten 
Stellungen auf dem Theater. Sle ſteht wieder fin 
"m fie horcht. Er wird kommen! Ja, es muß jer 
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ten, ) geht klar genug hervor, was; man, 
durch einfeitige Nachrichten irre geſuͤhrt; im 


4 
nn 


mand kommen! Man ſteht es, man fühlt es! pre 
Stelung, ihr Auge, der Wurf ihrer Aente) ihr 
ſchüchternes Lauern, ihr Entzücken — alles on ihe 
iſt Ausdruck von Begeisterung / bon elebe! 10 Er 
kommt endlich, der Erwartete! — Aber, wurum 
it es nue ein Menſch 2 Sie ſchien einen Gott im 
Tausche ihrer Empfindungen zu lieben. Sie ſieht 
ihn und — laaſt ab! Aber wie läuft fie ab? — 

5 arten Ste Armer e duch wur wehlaufen sehen 
— Ent frepuch wieder — und daun hat fie 
dberleten — uber es in anno, dieb "einfache 

Thema mit einem We en Sauber dulchiu⸗ 
€ uhren. 1% Nm 

„Die dane Rat dachte ich darau, wo ich diefe 
Ceſchenung schon geſthen hätte. Erfunden hat fie 
dieſen Aung / diefe Stellungen nicht dachte ich, 
ay . an mie bekannt. * ſchlief daruber ein. 
PR An! dA Als 
. 1 al oA 35) i 
77 Man ſchrieb mir a ah 00 6 5 Wigano/ 
auf einem Ruf des Stepriſchen | Abels, nach Grätz 
a „ seiöten , um dort einige Vorſteuungen z gebe 
diele Wagen von Wien dahin abgtengen, um das 

8 berühmte „pas de- deus noch ee, 


nördlichen: Deutſchland ſo ungern glaubt: daß 
fie) Sinn für das Schöne haben und ſich ber. 
richten laſſen. Es fehlt ihnen nur an guten 
Muſtern. Sead ns 1 e 


Ol 


Ich glaube noch ein paar W nn die: 


beyden vornehmſten Mebeutheater in Wien. ſa⸗ 


gen zu muͤſſen, um einige unrichtige Begriffe, } 


die man ziemlich allgemein davon hat, zu be⸗ 
richtigen. Das eine iſt das Theater Ma⸗ 
rinelli's auf der Jaͤgerzelle, das andre das 
Theater Schtkaneders, im Stahrembers 
giſchen großen Haufe ma . 


1 
dis ich erwachte, wat % me, abe ob im letzten 
Moment des Schlafes eine ſchoͤn heteuriſche Ware: 
mie vorgeſchwebzt hätte. Mein Näthſel war plötzlich, 
erklärt. Die Vigano een ‚Ihrer Peeſen die, 
Kleidung, den Anſtand und dle Stellungen der Nym⸗ 
phen auf dieſen Waſen. duch; ats for — und 
dlauben Sie nur nicht, daß ich allein von dieſer 
Lanteam ſo end ein, Geſcaftamünner mit Ab, 
b ten im Sopf und Herzen i lunge Bee mit dar 
keinem Herzen — kutz, alle Welt — doch die Ber 
uniſchen ünderheiratheten — oder desierten Damen 
ausgenommen — iſt eben fo entzückt, als ich.“ 


— 
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Das erſtere, auch unter dem Namen von 
Ka ſperls Theater bekannt, hat eine ſehr 
glückliche Lage. Die JIagerze ile iſt bekannt / 
lich die ſchoͤne, mit Bäumen bepflanzte Straße 
in der Leopoldsſtadt, die nach dem Prater 
fuͤhrt, welcher immer noch der vorzuͤglichſte 
Erholungsort der Wiener bleibt, und des 
Morgens, Mittags, Nachmittags und Abends 
von ihnen beſucht wird. Beym Zuruͤckkommen 
haben ſie rechter Hand die Marinell ſche Buͤhne 
gleich neben ſich, mithin die Verſuchung eben 
fo nahe, als den beſtaͤndigen guten Willen, 
ihr zu erllegen, und das Beduͤrfniß, den Abend 
vollends auszufuͤllen. Zudem finden ſie ent⸗ 
weder elne artige Muſik, oder ein nedifcjes 
Gemälde aus ihren Sitten, das, wenn es 
auch zuwellen platt genug iſt, doch zu lachen 
macht, und in der That, theils durch dle Ein⸗ 
fälle, die darin vorkommen, theils durch dle 
drofligte Art, wie der Hauptſchauſpleler, La 
Roche, insgemein Kaſperl genannt, fie wies 
derglebt, etwas Anzlehendes erhalt. Die nes 

drigen 
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drigen Stände ergetzen ſich aufrichtig daran; 
dle hoͤhern, die überall nur erſcheinen, um 
ſich die lange Welle zu vertreiben, um das 
Publikum zu wechſeln, ja oft ausdrücklich, um 
etwas Märriſches zu fehen, benutzen dies The⸗ 
ater meiſt nur zu dieſem Zwecke, finden aber 
auch nicht ſelten Auftritte und Gedanken, dle 
ihnen nicht minder Vergnuͤgen machen, als 
dem zweyten Parterre und der Gallerle. Die 
Mädchen, die gewohnlich in guter Anzahl 
im Parterre und den zweyten Logen vorhanden 
find, ziehen auch eine Gattung von Liebhabern 
hleher, die Kaſperls Spiel nicht allein bes 
ſrledigt. Die mancherley Arten von Gefror⸗ 
nem und Gebackenem, von ausgeſuchtem Obſt 
und felnern Getröaken, die ebenfalls zu haben 
find, fuhren auch einen Theil des Publikums 
herbey, das ſonach auf eine oder die andre 
Welſe Zeitvertreib findet, und oft alle dieſe 
Dinge in einen einzigen Genuß vereiniget. 
Der Unternehmer iſt eln chäriger Mann, 
der immer auf neue Anlockungen für Zuſchauer 
Sechstes Heft. O 
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denkt. Die’ feinigen find jetzt auch für kleine 
Singſtuͤcke, und er wartet reichlich damit auf. 
Seitdem Schickaneder durch die Zauber 
floͤte fo viel Gluͤck gemacht hat, glebt Ma⸗ 
rinellt Zauberzittern, Zauberfagots, 
Zauberharfen und alle moͤgliche Zauberin 
ſtrumente, und If immer ſicher, zahlreichen 
Beſuch zu haben. Er beſitzt einen Komponis 
ſten, Namens Müller, der/ bey einer Art 
von Unerſchoͤpflichkelt, ganz angenehme Muſi⸗ 
ten macht, ſich aber nicht Immer genau erin⸗ 
nert, welchem Tonſetzer manche Stellen ange⸗ 
hoͤren, die ihm aus der Feder laufen. Mari⸗ 
nelli's Schauſpteldichter, deren er vier oder fünf 
hat, ſind verhaͤltnißmaͤßig nicht fo gut, als 
dieſer Komponiſt. Seltſam iſt es indeſſen, daß 
viele dleſer Iprifchen gereimten Ungereimtheiten 
auch in Dresden, Leipzig, Weimar, Hamburg 
und Berlin, die auf Kaſperl und Schikaneder 
ſonſt ſtolz genug herabſehen, mit Bepfall be⸗ 
ſucht werden. Uebrigens ſind einige gute nie⸗ 
drig⸗komiſche Schauſpieler auf dieſem Theater, 
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die aber jammerlich werden, wenn Kaſperl den 
Einfall hat, ernſthafte, edle Stuͤcke, oder die 
gewoͤhnlichen Ritterſchauſpiele zu geben: ein 
Einfall, den er jetzt oft bekoͤmmt, und der 
"feinem Theater über kurz oder lang ſchaden 
wird, well es dadurch einen gewiſſen zwey, 
deutigen Charakter von ſchlechtem und beſſerem 
Geſchmack bekoͤmmt, der mir, als ich es dleß⸗ 
mal beſuchte, aufgefallen If, Wien bedarf, 
bey der Gemuͤthsart ſeiner Bewohner, eine 
Bühne, wo Witz, Laune und ſelbſt Sinnlich⸗ 
kelt etwas mehr wagen kann, als ſich ein 
großes Theater billiger und vernuͤnftigerwelſe 
erlauben ſoll; und das Marlnelli' ſche ‚wäre 
übrigens ganz dazu gemacht. Kaſperl, feiner 
Rolle nach, eln oberöͤſterreichlſcher Bauer, der 
ſeig, geſräßlg, furchtſam, geſchwätzig, verliebt, 
aber auch ein loſes Maul und ein ſatyriſcher 5 
Kopf iſt, wäre, wenn man ihm noch ein paar 
andre dahin paſſende Züge unterlegte, vorzuͤ _ 
lich geſchickt, die Laͤcherlichkeiten und Verkehrt⸗ 
heiten einer großen, üppigen Stadt ſehr an, 
O 2 


genehm und treffend zu ruͤgen. In einigen 
feiner Altern Stücke iſt 0 wg aue 
Mauch genug geſchehen. 
uebrigens iſt das ta und nie 
dlefes Nebentheaters anſehnlicher, als in vielen 
andern deutſchen Städten das Haupttheater. 
Auch der wirthſchaftllche Theil deſſelben, iſt in 
elner muſterhaften Ordnung. Der Unterneh⸗ 
mer iſt reich geworden, und das Perſonale 
ſteht ſich beſſer und wird welt richtiger "ber 
zahlt, als auf manchem Hoftheater. Einen 
Maßſtab fuͤr den Zulauf und die Einnahme 
dieſes Hauſes giebt die Aeußerung Marinelli's 
gegen einen meiner Freunde, daß er zu An⸗ 
fange dieſes Sommers, durch die wiederholte 
Vorſtelung zweyer neuen Singſplele, nach 
Abzug aller Unkosten, uͤber funfzehn tauſend 
Gulden gewonnen haben. 
In Ruckſicht der oͤkonomiſchen Verfaſſung 
iſt das Schickaneder'ſche Theater ganz 
das Gegentheil von dem Martnelll'ſchen. Der 
Unternehmer hatte, 2 in den erſten 
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Jahren, vlel Glück, und war ein furchtbarer 
Nebenbuhler Marinelli's; aber fein unwirth⸗ 
ſchaftliches Benehmen ſetzte ihn bald zurück, 
und. feine Bühne iſt bis jetzt in einem ſchwan⸗ 
kenden Zuſtande geblieben, Auch er giebt meiſt 
Singſpiele, und nebenher Poſſen und Ritter⸗ 
ſtuͤcke. Mit der Zauberfloͤte, die Er ſchrieb 
und Mozart ſetzte, hat er großes Gluͤck ge⸗ 
macht, Sie wurde im erſten Jahre hundert 
mal, bey faſt immer vollem Haufe, aufgefuͤhrt. 
Das Sonnenſeſt der Braminen, ein 


neueres Machwerk, hat er ebenfalls ſehr oft 


gegeben. Merkwuͤrdig in feiner Art iſt ein 
Trauerſpiel, das Schwert der Gerechtig⸗ 
keit betitelt, das gewoͤhnlich in der Woche 
nach aller Seelen geſplelt wird. Man 
koͤmmt waͤhrend der Handlung gar nicht vom 
Kirchhofe weg, und die Geſpenſter gehen ganz 
zahm und ohne Schuͤchternhelt, wie rechtliche 
Leute, auf demſelben herum. Das meifte, 
was auf dieſem Theater geſplelt wird, iſt von 
Schlckaneders eigener Hand, und zuweilen 
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platt, zuwellen ohne Verſtand, zuwellen unge⸗ 
zogen, aber immer unter dem Mittelmaͤßigen; 
ein Stuͤck ausgenommen, das während melner 
Anweſenheit mehreremal gegeben wurde, und 
den Titel „die Flaker“ führte. wi war ein 
taͤuſchend⸗ getreues Gemälde dieſer und der an 
dern niedern Einwohnerklaſſen von Wien, und 
wurde auch, in Ruͤckſicht der Kleidung, des 
Anſtandes und der Sprache, ſehr natuͤrlich 
dargeſtellt. Mit einigen Veränderungen koͤnnte 

es in der That ein ſehr unterhaltendes und 
ſogar lehrreiches Stuͤck “rn die g en 
eee in Wien werden. a 

In der EEE iſt ae e 
em Nebentheater, das ſich erhalt, aber 
einer nähern Erwaͤhnung nicht werth iſt. Von 
den Marktkomoͤdianten habe ich ſchon zwey 
Worte fallen laſſen. Ste ſpielen in hoͤlzernen 
Hütten, ade rer 
uebrigens irrt man, wenn man den dr 
ſchmack des Wieneriſchen Publikums ſtronge 
nach dieſen Nebentheatern beurtheilt. Ich 
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habe ſchon oben, bey der Marinelli’fchen Bühne, 
die Nedengründe angegeben, welche Zuſchauer 
in dieſelben locken. Die beſſern Klaſſen wiſſen 
wohl, daß ſie großentheils abgeſchmackte Dinge 
ſehen werden, und nehmen ſich vor, das naͤch⸗ 
ſtemal nicht wieder zu kommen. Dies geht ſo 
welt, daß man ſich auch das wirklich Gute, 
womit man uͤberraſcht wird, nicht gefallen 
laſſen will und ſich ſcheuet, es anzuerkennen. 
Die Hetze bleibt immer noch ein Lieblings⸗ 
ſchauſplel des Volks und wenn von den beſſe⸗ 
ren Ständen ſich einzelne Zuſchauer dort ein, 
finden, ſo iſt es aus den Gruͤnden und unter 
den Umſtaͤnden, die ich oben bey der War⸗ 
ſchauer Hetze angegeben habe. Es find viele 
Leute von beſſerer Erziehung in Wien, dle 
dies Schau ſpiel mit keinem Auge je geſehen 
haben. — Auch iſt es, ſeltdem ich nicht hier 
geweſen bin, ſehr herunter gekommen. 
Löwe und Löwin ſind todt. Kein Bär if 
vorhanden, der dem großen Kurlandiſchen 
Bär gliche, welcher im Sommer 1785, bey 


— 216 — 


einer faſt erlaubten Nothwehr, den Hetzmei⸗ 
ſter, der acht Hunde auf ihn los ließ und 
ihm zu nahe kam, ergriff, niederwarf und, 
trotz den Zaͤhnen ſeiner acht unvernuͤnftigen 
Peiniger, ſich an dem Schenkel des vernuͤnf⸗ 
tigen hielt und ihm große Stuͤcke herausriß 
— die Zuſchauer ſchrieen jaͤmmerlich und wle 
aus Einer Kehle bey dieſem ſchrecklichen Ans 
blick! — bis endlich, unter Beyhuͤlſe von noch 
einem Dutzend Hunden, die ganze Schaar 
der Hetzknechte, mit beſchlagenen Stangen 
bewaffnet, das Haupt der Thlerquzler ohn 
mächtig unter dem Sieger hervorzog — — 
ſolch ein geimmiger Bär, ſage ich, iſt 
nicht mehr vorhanden, mithin iſt dies Spek⸗ 
takel nicht mehr ſo — anziehend, als ſonſt. 
Indeſſen ſahe ich doch jetzt noch einen jungen 
Fiuͤrſten und einen Grafen, der ein Fuͤrſten⸗ 
ſohn iſt, beyde mit ihren Maͤtreſſen, im Hetzam⸗ 
phitheater, in den Logen des erſten Ranges. 
Nach dem Schauſpiele iſt die Muſik ein 
Lieblingszeltvertreib der Wiener. Man findet 
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vielleicht in keiner andern Stadt fo viel Liebs 
haber dieſer Kunſt und dieſes Zeltvertreibes, 
und fo: viel wahre Virtuoſen, von beyden Ge— 
ſchlechtern. Muſik iſt ein unentbehrliches Stuͤck 
der Erziehung, beſonders der welblichen, ge⸗ 
worden, und die Muſikmeiſter find hier fo 
haufig, wle in Dresden die ſogenannten Mas 
giſter. Wer Liebhaber ift, kann hier alle Tage 
in einem andern, offentlichen oder haͤuslichen, 
Konzert ſeyn, wo die neuere oder die Ältere 
Mufit behandelt und vorgezogen wird. Fir: 
die letztere iſt unter andern ein ſolches bey 
dem Freyherrn von Swleten. 84 
Fuͤr den Tanz ſind die Wiener a 
1 Site tanzen mitten im Sommer 
nicht minder fröhlich, als im Winter, und 
der Kellner nicht minder unverdroſſen, als der 
junge Fuͤrſt. Die höhere Geſellſchaft tanzt 
bey Hofe und auf Privatbällen unter ſich; in 
den Kaſinen, in Baden, auf Pickenicken tanzt 
der reiche 1 auch nur glänzende Mittelftand; 
die an ihn grängenden Klaſſen bis zum Das 
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ger, tanzen an den Luſtoͤrtern um die Stadt 
und in der Stadt, im Faſching auf den Re 
douten, (wo die hoͤhern Stände bloß zuſehen) 
und auf den Tanzſaͤlen der Wirths haͤuſer, uns 
ter denen der Bock, die Mehlgrube, der 
Mondſchein) der Faſen und der Sperl 
die beruͤhmteſten ſind. Auf letzteren findet man 
die ſeltſame Einrichtung mit den Saal oder 
Tanzmenſchern — gemlethete Tänzerinnen, 
die der Wirth halt, um mit den Tanzluſtigen 
herum zu ſpringen. Sie duͤrfen niemand einen 
Tanz ausſchlagen, und tanzen ſich manche 
Nacht hindurch, für ein Gehalt von 30 bis 
40 Kreutzer, halb code) Der Walzer, hier 
der deutſche Tanz genannt, 155 uͤbrigens 
N. Lieblingstanz aller Stände. 
Der Spatziergang, die e eee 
und der Sommeraufenthalt auf dem 
Lande, ſind ebenfalls von den Wienern ſehr 
geſuchte Genuͤſſ e. 
Das Volk ſtroͤmt, beſonders an Sonn⸗ 
und Feſttagen, zu allen Thoren hinaus, thells 
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in die Wirthshaͤuſer der Vorſtädte, thells nach 
den umliegenden Luſtſchloͤſſern und Dörfern, 
die alle mit Speiſehauſern, Schenken und 
Tanzſalen reichlich verſehen find, thells in den 
Augarten, thells in den Prater. Die nähen 
gelegenen Luſtörter beſucht es zu Fuße, die 
entferntern aber auf ſogenannten Zetſelwa⸗ 
gen, die vor den Linien halten. Es find lange 
Korbwagen, mit einer Menge von Sitzen, 
die oft auf einmal zwanzig bis dreyßig Perſo⸗ 
nen faſſen und fortſchaffen. Fuͤr Lente, dle 
ſolche Wagen unter ihrer Wuͤrde, oder unten 
ihrer dermaligen Baarſchaft glauben, find auch 
Halbwagen mit einem oder zwey Pferden da, 
auf denen ſie welter kommen Können. Ein 
Theil des Volks verläßt ſchon fruͤh die Stadt, 
ein anderer erſt nach der Mahlzeit, Bier, 
Wein) Kegelſpiel, Mittagseſſen, Kaffee, Ga u 
fen und Abendeſſen, fuͤllen ſeinen Tag aus. 
Herter, wo ſich daſſelbe bey gewiſſen Gelegen, 
heiten in unuͤberſehlicher Menge verfammlet, 
find: die Brigittenaue, zur Zeit der dor 


tigen Kirchwelhe; Herrenals, bey Gelegem 

heit der Wallfahrt nach dem dortigen Kalva⸗ 

rlenberge; das neue Lerchenfeld, an Fey⸗ 

ertagen; und die Gegenden und Straßen St, 

Stephan zur Zeit des Portlunkulaablaſſes und 

des Frohnleichnamfeſteen. 

Die Klaſſen, die auf der einen Seite an 

das Volk, und auf der andern an die hoͤhern 

Stände graͤnzen, fahren mehrenthells mit Lehn⸗ 

kutſchern oder Flakern, oder ſogenannten Pi⸗ 

rutſchen, ſchon von ihren Wohnungen ab. Sie 
bringen ihren Tag entweder im Prat e 129 

oder in Schoͤnbrunn, in Laxenburg und 

Hetzendorf, oder auf einem der umliegenden 
angenehmen Dörfer, als Dorn bach, Meld⸗ 
ling, Herrenals, Hietzing, dem Brühl, 

Penzing, Huͤtteldorf, Döbling x. dle 

ſich entweder durch ein gut verſorgtes Wirths⸗ 
haus, oder durch angenehme Gegenden em⸗ 
pfehlen, mit ANNE erh re 
und reg au: n a e aa 


Reh ER N Een EEE 


DIE Höheren "Stände fahren oder 'reiten 
regelmäßig ; elnen wle alle Tage, nach der 
Tafel, in den Prater, und zwar die große 
Allee rechts hinunter. Im Vorbeyfahren laſ⸗ 
ſen ſich einige entweder ein Glas gefaumtes 
Obers (geſchlagene Sahne) oder ein Glas 
Gefrornes, oder Amonade, durch ihre Bedien⸗ 
ten aus den naͤchſtgelegenen Kaffeehuͤtten, ho⸗ 
len, verzehren es und fahren dann weiter, 
i ohne auszuſtelgen; andere halten ſtill und ſehen 
dem Getümmel aus den Wagen zu; andere 
ſtelgen aus und gehen unter der Allee ſpatzle⸗ 
ren; aber kelner von dleſer Klaſſe ſetzt ſich an 
einem Tiſche vor den Erfriſchungsbuden nieder 
und zehrt oͤffentlich. Am Ende der gedachten 
großen Allee, an der Spitze des Praters, in 
einer Entfernung von der Stadt, die nicht 
leicht ein Fußgänger aufſucht, liegt am Ufer 
der Donau ein Luſthaus. Um dileſes fahren die 
hoͤhern Klaſſen mit ihren pruͤchtigen umgebun⸗ 
gen auf; hier ſtelgen ſie aus und verbreiten 
ſich unter die Bäume, oder in den Saal 
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des Luſthauſes oder auf deſſen Umlaͤufe, in 
einzelnen Reihen und Gruppen, dle unter ein⸗ 
ander wiederum fo vlel Stufen und Unter 
ſcheldungen annehmen, als bey dem großen 
Reſte der Wiener Einwohnerſchaft nur immer 
möglich ſeyn koͤnnen. Geſpraͤch, Spatziergang, 
Geſehenwerden und Sehen, ſind die Unterhal⸗ 
tung; doch iſt auch hier ein Speiſewirth, der 
fuͤr gruͤndlichern Zeitvertreib ſorgt. Gegen die 
Theaterzeit fahrt alles nach der Stadt zuruck; 
auch der groͤßeſte Theil der mittlern und nie⸗ 
drigern Stände, welche die Kaffeehütten, dle 
Biers und Weinſchenken, die Spelſehaͤuſer 
und Ringelrennen gefuͤlt gehalten hatten, für 
chen nun ihre Theater auf. Man hat zwar 
dieſes Jahr Verſuche gemacht, dieſe Menge 
bdaurch Erleuchtungen im Prater zuruͤckzuhalten, 
aber es iſt nicht gelungen, theils weil die Luſt 
am Theater überwiegt, theils weil der Prater 
gegen Abend durch feuchte Ausduͤnſtungen der 
Geſundhelt ſchuͤdlich wird. Der Feuerban⸗ 
diger Stuber (jenen Beynamen giebt er ſich 


ſelbſt) hat während: meiner diesmaligen Anwe, 
ſenheit kein Feuerwerk gegeben. 

Die Ruͤckkehr aus dem Prater nach der 
Stadt iſt uͤbrigens ganz dazu gemacht, Wlen 
in feinem Glanze und ſeiner Lebhaftigkeit zu 
zelgen. Mau kann ſtundenlang da stehen, und 
die Reihe der melſt praͤchtigen Wagen, mit 
den glaͤnzendſten Perſonen beſetzt, mit reich 
gekleideten Bedlenten belaſtet, vor ſich vorbey 
laſſen, ohne ihr Ende abzuſehen. Das Ganze 
bewegt ſich langſam fort, und ſteht oft ganz 
ſtill; denn das Getuͤmmel von Fuhrwerken, das 
von der entgegengeſetzten Seite kömmt, be, 
ſonders die ellfertigen Flaker, die ſich oft drelſt 
zwiſchen den großen Zug herelndraͤngen, oder 
plötzlich aus demſelben hervor ſcheßen, um Vor⸗ 
ſprung zu gewinnen, hemmen von Zeit zu 
Zeit die großen, minder behuͤlflichen Geſpanne. 
Mit dieſen Wagen draͤngt ſich, auf beyden 
Selten, hart an ihren Raͤdern, auch das um 
ſägliche Gewuhl von Fußgängern nach der 
Stadt, zuräd, und Muͤtter, die ihren Kindern 


Behutſamkelt zuſchrelen; Fuhrleute, welche die 
Fußgaͤnger durch eln gewaltiges Ho! warnen, 
oder anderen, mit denen ſie zu ſammen gefahr 
ren ſind, ihre gewohnten Hoͤflichkeiten ſagen; 
uͤbergefahrne oder getretene Hunde, die aus 
Leibeskräften heulen und ihre Herren, die nicht 
minder angeſtrengt auf den ungeſchickten Kutcher 
fluchen — dleſer Anblick, dieſes Geräufch die 
ſes Gedraͤnge fft einzig, und nimmt in den Gegen, 
den, wo die Jaͤgerzelle enger iſt, auf der Druͤcke 
und an den Thoren hundertfältig zu, trotzt aber 
jeder Befchreibung, wenn ſich zu dem allen eines 
von jenen Wetterſchauern, die in Wien fo haufig 
find, plotzlich erhebt, und mit Sturm, Don⸗ 
ner, Blitz und Regen, in eine dichte, wir 
beinde, meilenlange Staubwolke eingewickelt, 
unter dem verfinſterten Himmel daherfaͤhrt: 
dann ſpringt Alles aus einander, jeder rettet 
ſich, wle er kann, die Schenken, die Kaffee, 
haͤuſer ſind vollgeſtopft; unter den Baͤumen 
drängen ſich ängſelſche Haufen; alle Ftaker aus 
der eh uam nne und haben eine 
relche 
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reiche Aernte; dle kleinen Korbwagen der 
Bürger fliegen in geſtrecktem Laufe; vor den 
Staatskaroſſen bäumen ſich dle ſtolzen Mek 
lenburger, bey jedem Blitze, und vor den 
Pirutſchen tanzt der leichte Ungar, den der 
Donner, der Staub und der Sturm unge; 
duldig gemacht hat. Dieſe Ueberfaͤlle aber, 
gehen meiſt immer ſo ſchnell voruͤber, als ſie 
kommen. Nach Verlauf einer halben Stunde f 
beglaͤnzen noch die letzten Strahlen der Abends 
ſonne den vorher ſo fuͤrchterlichen Schauplatz, 
und der Heft der uͤberraſchten Menge geht, 
mit Tuͤchern über den Huͤten, oder mit ſorg⸗ 
ſam aufgehobenen Rocken, nach der Stadt zu. 
Der Augarten ſcheint mir herunter ge⸗ 
kommen zu ſeyn, wenigſtens iſt fein Publikum 
nicht mehr fo glaͤnzend. Ehedem frühftückten 
kleine Zirkel aus der feinen Welt, oder trans 
ken ihren Brunnen hier; jetzt fand ich nichts, 
als Buͤrgersleute, die ihren Kaffee verzehrten, 
und dann einen de durch die ee: Alleen 
machten d d n En 
Sechs tes Heft. P 
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Der Hang zu Sommerwohnungen 
aber hat ſich ſeit meinem erſten Hlerſeyn ver⸗ 
ſtaͤrkt. Wohlhabende Leute von allen Ständen, 
dle in der Stadt wohnen, hatten ehedem in 
den Vorſtaͤdten Haͤuſer und Gaͤrten, jetzt ha⸗ 
den ſie dleſelben welter hinaus, vor den Linten, 
auf die umliegenden Doͤrfer, deren ich oben 
einige genannt habe, verlegt. Dleſe find das 
durch faft zu lauter artigen Staͤdtchen gewor⸗ 
den. Die Bauunternehmer haben auch hier 
mit wohlhabenden Privatleuten um die Wette 
gebauet. Der Zulauf I in kurzer Zeit fo 
groß geworden, daß man eine Sommermie, 
the mit 100, 150, 200, 300 und 400 Gulden 
bezahlen muß. n 

Wenn man in andern deutſchen Staͤdten, 
nach Endigung des Schauſplels, noch ein paar 
Biffen ißt und dann zu Bette geht, ſo thut 
man hier noch eine regelmäßige Mahlzeit, und 
elt dann wiederum zu einem neuen Genuſſe, 
der endlich der letzte If. Seit meinem erſten 
Hlerſeyn hat ſich hler ein nächtlicher Luſtort 


hervorgethan, von dem man den Tag über 
feine Spur ſieht. Es iſt die Baſtlon des 
Stadtwalles, die gleich vor dem Burgthore 
liegt. Hier find Zelte, mit allen Erfriſchun⸗ 
gen verſehen, aufgeſchlagen, mit Banken ums 
ſchloſſen, durch Muſik erheltert. Auf diefem 
engen Platze drängen ſich Menſchen aus allen 
Ständen, von jedem Alter und Geſchlecht, 
unter Staubwolken herum, und er lt der 
Stapelplatz des verliebten Verkehrs geworden, 
doch nur den Verhandlungen und nicht den 
Abſchluſſe nach, gegen welchen die Pollzeyſol⸗ 
daten wachen. Man findet bis nach Mitter⸗ 
nacht Leute auf dieſem Spatzlergange; aber er 
faͤngt ſchon an zu ſinken, und treue Weiber 
und ſorgſame Mütter und Vaͤter kommen nicht, 
und laſſen auch ihre Kinder nicht mehr hieher. 
Eine ahnliche Nachtpartie iſt der Spatzler gang 
und das Konzert am Graben, vor den dorti⸗ 
gen beruͤhmten Kaffeehaͤuſern, die, fo wie das 
nahe dabey am Kohlmarkt gelegene Milano, 
in Verfertigung des Gefrornen glänzen, Hier 
P 2 
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erſcheinen Leute aus den beſſern Klaſſen immer 
erſt nach zehn Uhr, und bleiben bis nach 
Mitternacht dort. Sie kommen deß halb fo 
fpät, well dann der Zug der feilen Mädchen 
und ihrer unermuͤdlichen Nachſetzer ſchon vor⸗ 
uͤber iſt. AR ey 
Dieſe haben ihren Larmplatz ebenfalls. hier, 
ar en ſich aber, ſobald die Schließſtunde 
der bürgerlichen Häufer, die zehnte, geſchlagen 
hat. Die Hausmeiſter laſſen ſodann keinen 
Fremden mehr herein, denn wenn ſie auch 
‚Übrigens das zweydeutlge Gewerbe ihrer Haus⸗ 
bewohnerlnnen wohl kennen, fo wagen fie doch 
ſelten daſſelbe um dieſe Zeit zu beguͤnſtigen, 
aus Furcht von dem Wirthe weggejagt zu 
werden. Wiſſen aber die Wirthe ſelbſt darum, 
wie es in einigen felt lange dazu eingerichteten 
Haͤuſern auch hier der Fall iſt, ſo hat der 
Hausmelſter kein zu ſtrenges Gewiſſen, und 
läßt zu jeder Zelt und Stunde herein und 


pberaus, well ſodann die geſammte Einwohner, 


ſchaft nicht zu ſehr geſchont zu werden braucht. 


Wie offen, wle allgemein und wie ungeſtöͤrt, 
wenn nur einigermaßen der Wohlſtand beob- 
achtet wird, dieſe Art von Verkehr hier getrle⸗ 
ben werde, iſt uͤbrigens ſattſam bekannt. Wenn 
der Leſer, mit einigen kleinen Veränderungen; 
die aus der Verfaſſung und Oertlichkeit herz’ 
vorgehen, die Schilderung der Warſchauer 
Unſittlichkeit oben noch einmal nachſehen will, 
fo wird er auch die Wieneriſche kennen. Hler 
ſind nicht minder reiche, verderbte, brutale 
Liebhaber; nicht minder ſchoͤne, üppige, be⸗ 
duͤrftige, gewandte, liſtige Weiber; nicht mins 
der liederliche, hoͤhere, mittlere und niedere 
Klaſſen. Man ſagt mir von einem jungen — 
Großen, daß er ſich jetzt Sieben Maͤtreſſen haͤlt 
und fie, wenn jfie irgend eine feines Launen f 
nicht ausführen wollen, oder wenn er den 
Verdacht einer „ pallade “ auf ſie geworfen 
hat, regelmäßig mit der Hetzpeitſche abkaus 
batſcht, fie) aber Übrigens vortrefflich bezahlt. 
Ich hebe noch eln paar zerſtreuete Beob⸗ 
achtungen uͤber die Einwohner von Wien aus, 


und ſchließe damit den Umriß ihres Wohnen 
tes, ihrer Sitten, en Lebensart und ihres 
Charakters. Nu 

Oben habe ich beyläufig Benet u bie 
Verſchiedenheit der Stände, wegen der Gleich⸗ 
heit in der Kleidung, im öffentlichen geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr nicht mehr ſo auffallend iſt; 
im Privatverkehr aber wird ſie, beſonders von 
den hoͤhern Ständen, immer noch ſorgſäͤltig 
genug beobachtet. In ihre Zirkel koͤmmt nie⸗ 
mand, den nicht Rang und Gebnrt dazu ber 
rechtigen, und die Häuſer find immer noch 
felten genug, die hlerin bey verdlenſtvollen Ge⸗ 
lehrten und Kuͤnſtlern eine Ausnahme machen. 
Man erinnere ſich hier der vorhin erwähnten 
Art, wie die Großen an den Vergnügungen 
im Prater Thell nehmen. x 

Aber jener Mlttelſtand, deſſen ich n ge⸗ 
dacht habe, hat ſelnen Kreis im geſellſchaftll⸗ 
chen Leben ſehr erweitert. Wer elnen Frack 
träge, der ihm das beſchrieene „Herr von“ 
zuſichert, lebt ohne Anſtoß in dieſem Kreiſe; 


— 
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ein Frauenzimmer, deren Chemiſe von fo ſel⸗ 
ner Gattung Mouſſelln iſt, daß man ihr ohne 
Schaam das „Fräulein“ und „I hro 
Gnaden“ geben kann, und die im Stande 
if, einen Stadtlohnwagen zu miethen, tritt 
überall in dieſe Zirkel ein. Sonach hat dieſe 
erdichtete Münze hier wahren Werth und Ges, 
halt, und ſie befoͤrdert und vermannigfacht 
das geſellſchaftliche Verkehr. Es ſind mehrere 
gute Häufer in Wien, die einigemal die Wo⸗ 
che offen ſtehen, und die fuͤr die Gaͤſte, dle 
ſie empfangen, keine andere Forderung, als 
die Einführung von Seiten ‚eines Bekannten 
und eln anſtaͤndiges Aeußere haben; und dieſe 
Häͤuſer find in der That nicht dle unſcheinbar⸗ 
ſten und langwelligſten in Wien. 
So iſt auch die ſteife Nachahmungs ſucht in 
der Mode, beſonders in gedachtem Kreiſe, faſt 
ganz verſchwunden, ſeitdem man ſich mehr an 
dle engliſche Art haͤlt. Die Wienerinnen lud. 
ſchoͤn, haben einen felnen Geſchmack in der 
Kleidung, und erfinden ſehr gluͤcklich; und da 
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fie auch freygebig auf die Zuthaten verwenden, 
ſo find fie beſtaͤndig zugleich fein und geſchmack⸗ 
voll gekleldet. Dles geht bis in die geringern 
Klaſſen hinunter; und ich bekenne, kelne Stadt 
geſehen zu haben, in welcher die weiblichen 
Dienſtboten ſo ſorgfaͤltig, ſo zierlich in ihrer 
Art, ja ſogar ſo reich gekleldet gingen. Leipzig, 
Dresden, Breslau und Muͤnchen kommen in 
dieſem Punkt Wien nahe, aber mehr in Ruͤck⸗ 
ſicht der Sauberkeit, als der Feinheit der 
Sante die dieſe Gattung zu ihrem a e 
wühlt. ns in ist ee 

— 1 dem Haſſe der ſchoͤnen Wienerinnen 
gegen die Franzoſen, ahmen ſie doch zuweilen 
die republikaniſchen Moden nach, wie es z. 
B. mit dem Kopfputz „à la Guillotine,“ 
der Fall war. Man hat bemerkt, daß die 
Schweſtern der bekannten Frey (Schönfeld) 
gerade um die Zeit dieſen Kopfputz trugen, 
als ihre Bruͤder in Wien gulllotinirt wurden. 
Eine andre Veränderung, dle ich bemerkt 
habe, iſt mir ſehr aufgefallen. Die gebornen 
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Wiener, dle ſonſt fo ſehr „ badauds « waren, 
wie die Parlſer nur immer ſeyn konnten, und 1 
ihre Vaterſtadt in den Himmel erhoben, fan 
gen an) fie in ihren Zirkeln ſo herunter zu 
reißen, wie kein Ausländer im Ernft thun 
konnte; ja, mancher junge Mann, der Ver 
ſtand zelgen wil, glaubt dankt anfangen zu 
muͤſſen / daß er auf die Wien eee 
fo gut es gehen will. Hat ſich die gute Wien, N 
ſtadt ere. ober die een wie 

. der ne die Joſeph durch 
feine Grundfäge in Ruͤckſicht der Gelſtllchkeit 
bewirkte, ſind noch die ſichtharſten Spuren in 
Wlen vorhanden, obgleich dle beyden neueſten 
Regierungen in dieſem Punkt ein anderes Sy⸗ 
ſtem aufgenommen haben. Die Denkungsart 
des großen Haufens iſt den Prieftern noch 
ncht wieder fo gänftlg, als unter Marla The⸗ 
reſta, und er hat die Menge von Vorwürfen 
und Laͤcherlichkeiten, womit man fie in den 
erften Zelten Joſephs, und mit deſſen Erlaub⸗ 
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niß uͤberſchuͤttete, noch in zu friſchem Anden ⸗ 
ken. Diefer Stand war damals ſo weit her⸗ 
unter, daß es an jungen Leuten zu fehlen ans 
fing, die ſich demſelben widmen wollten; und 
daß man ſpottend ſagte: man wuͤrde noch 
Seminariſten wle Rekruten mit Gewalt aus⸗ 
heben muͤſſen. Damals wurden auch die Bahrd⸗ 
tiſchen Schriften von dem gemeinen Volke hler 
ſehr Häufig gelefen; und fie gaben einigen 
ſchwarmerlſchen Geſellſchaften, in denen der 
ſchnelle Uebergang von den roͤmiſchen Lehren 
zu den Grund ſaͤtzen dieſes, ſelbſt bey Prote⸗ 
ſtanten als zu ſtuͤrmiſch betrachteten, Religis 
ousverbeſſerers, ungewöhnliche Ueberzeugungen 
erweckte, die Entstehung. Aus einer dieſer 
Geſellſchaften ſchien der Schuſter noch zu 
ſtammen, der wahrend meiner Anweſenhelt in 
Wien, wegen unkirchlicher Begriffe von der 
Gottheit Chriſtt, am Pranger ſtand, und von 
mehreren alten Muͤtterchen elfrig ausgeſcholten, 
von den ubrigen (vermuthlich wie er denken⸗ 
den) aber faſt öffentlich bedauert wurde. Da 
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Begriffe dieſer Art, unter Joſeph, von man⸗ 
chen Predigern ſelbſt waren unterhalten wor⸗ 
den, ſo hat man dieſe von den Kanzeln weg⸗ 
genommen, um ſo ſorgfaͤltiger, da ſie von 
dem Volke fuͤr geſchickte, denkende und ruͤh⸗ 
rende Redner gehalten wurden. Die Früchte 
ihrer Lehren, fo wle der freyen Leſerey üben 
haupt, zeigten ſich aber dennoch bald nachher, 
als ein großer feperlicher Bittgang anbeſohlen 
wurde, wo auch der ganze Magiſtrat der Stadt 
erſchlen, von der Buͤrgerſchaft aber nur ein 
auſſrordentlich kleiner Theil ſich einfand. 
Der Umtrieb der Wiſſenſchaften iſt nicht 
mehr ſo lebhaft, als unter Joſeph und noch 
unter Leopold. Unter erſterem hatte die Preſſo 
und das Katheder die moͤglichſte Freyheit. Die 
Büchlſchreiber verbreiteten ſich damals 
über jeden Gegenſtand, die Lehrer der hohen 
Schule ſprachen ſreymuͤthig aus ihren Fächern, 
die Buchhaͤndler brachten Buͤcher aller Art 
nach Wien, die Nachdrucker druckten jedes 
Buch nach und ſetzten es dadurch mehr in 


Umlauf, Seit dem Eintritt der jetzigen Zel, 
ten iſt dieſe Freyhelt des Leſens und Druckens, 
und die Einfuhr der Bucher, durch Zoll, Com 
ſur und gaͤnzliches Verbot, eingeſchraͤnkt worden. 
Die Leſerey der Romane, Schauſpiele, 
Journale und Zeitungen, die unbedenklich find, 
iſt aber noch ſtark im Schwunge, und man 
findet letztere in allen Kaffeehaͤuſern in großer 
Menge. Da in Wien nur Eine Zeitung herr 
auskoͤmmt, ſo druckt man fremde ganz oder 
im Auszuge nach; eben ſo dle neueſten Ritter / 
romane, die in ganzen, ſehr baͤnderelchen 
Sammlungen, unter allgemeinen Titeln, her⸗ 
auskommen, und in Wien felbft verbraucht 
werden. Das junge Volk der Univerfitär, der 
Kaufmanns und Krämergewölbe, des Schrei 
ber und Bedlentenſtandes ꝛc. verſchlingt diefe 
pilzartigen Erzeugniſſe des noͤrdlichen Deutſch⸗ 

landes; und ich zweifle, ob in irgend einer an- 
dern deutſchen Stadt, unter den gemeinen 
Volksklaſſen, die Leſeſucht ſo ſtark um ſich 
gegriffen hat, als in Wie. 


Die Nachdrucker im Großen find 
übrigens jetzt in Wien abgeſtorben. Ungeheure 
aber ſchlecht berechnete, Unternehmungen bar 
ben ſie theils geſchwaͤcht, theils ganz zu Grun, 
de gerichtet. Das letzte Gluck machten die 
Troppauer Nachdrucke, die Geſchichte, 
Geographie und Naturbeſchreibung enthielten, 
und in kurzem Vier, nachher aber Sechs und 
mehr Tauſend Abnehmer, großentheils in Wien 
ſelbſt, fanden. Wenn dleſe Nachdruͤcke uber, 
haupt den uͤbrigen deutſchen Verlegern und 
Gelehrten ſchadeten, ſo nutzten fie wieder, 
um den Einwohnern von Wien und von 
Oeſterreich uͤberhaupt, indem fie dieſe theils 
mit manchem Buche bekannt machten, das 
ihnen unbekannt geblieben ſeyn wurde, thells 
ihnen ganze Sammlungen davon um einen 
hoͤchſt billigen Preis verſchafften. Eben dleſe 
Nachdruͤcke bewirkten ſchon unter Joſeph, daß 
man kleine Bibliotheken mit zum Hausrathe 
rechnete, und daß ſelbſt Bürger dergleichen 
anlegten. Häufiger finden fie ſich noch bey 
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Leuten, die auf Bildung Anſpruͤche ma⸗ 
„ W e 
Jetzt werden beſonders alte, wiſſenſchaft⸗ 
liche Bücher zum Kauf ausgeboten, und ihrer 
Menge nach zu urtheilen, ſollte Wien eine 
littterariſch ſehr fleißige Stadt ſeyn; aber der 
Ueberſtuß dleſes Artikels If nur vorübergehend, 
und entſteht aus dem Verkauf zweyer alten, 
reichlich verforgten Buchhandlungen, der Gräf 
ferſchen und der Großiſchen, deren fetzt, 
ger Beſitzer ſich ihrer Altern Sortiments: und 
Verlags: Bücher ſaͤmmtlich zu entſchuͤtten ſucht. 
Die billigen Preiſe bewegen das hieſige Pur 
blikum, ſich damit zu verſehen; und wenn das 
uͤbrige Deutſchland bey Zelten Nachricht von 
dieſem Verkauf erhalten hätte, oder wenn die 
Fracht nicht fo hoch zu ſtehen kaͤme, fo wuͤrde 
es ſich wahrſcheinlich aus dieſer Quelle mit 
einer Menge großer, ſeltener und ſehr ſchaͤtz⸗ 
barer Werke bereichert haben. 
Uueberhaupt genommen, muß man den 
Wlenern eine gewiſſe litterariſche Bildung 
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nicht abſprechen. Sle Haben in jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft, beſonders in den gründlichen, einige 
Hauptkoͤpfe beſeſſen, und beſitzen fie noch; und 
in der Dichtkunſt weifen fie Männer auf, dle 
in die vorderſte Relhe der deutſchen Dichter 
gehören. Indeſſen find hier, im Ganzen ge⸗ 
nommen, gruͤndlichere Kenntniſſe und ein fel⸗ 
ner, beſtimmter Geſchmack immer noch Set, 
tenheiten. Ein Mann von mittelmaͤßigem Wiſ⸗ 
fen macht in den Kollegien, an hohen Schulen, 
vor den Gerichtshoͤfen, am Krankenbette, auf 
der Kanzel ꝛc. hier ungleich größere Figur, als 
ein ‚ähnlicher in Berlin, Dresden, Jena, 
Leipzig, Hamburg, und in andern noͤrdlich⸗ 
deutſchen Städten. Ich habe oben den Um- 
ſtand, daß Wien uͤberhaupt verhaͤltnißmaͤßig 
wenig, und noch weniger gute Scheifefteller 
hat, der bequemen Lage feiner Gelehrten zus 
geſchrieben, und ſo iſt es; jetzt koͤmmt noch 
die große Beſchraͤnkthelt der Preſſe dazu; aber 
waͤren dieſe aͤußeren Hinderniſſe auch nicht, 
wollten auch diefe Gelehrten ſchreiben, fie wär: 
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den es auf eine ausgezeichnete Weife kaum 
koͤnnen, wenn. fie nur des gewoͤhnlichen Schul⸗ 
und Untverſitäͤtsunterrichts genoſſen haͤtten, und 
nicht, wie diejenigen, die in Wien wirklich 
vortrefflich geſchrieben haben und noch ſchrei⸗ 
ben, durch Gente, oder durch Reifen, oder 
durch „ungewöhnliche, gläckliche umſtande, un⸗ 
terſtuͤtzt worden waͤren. Die ganze Art, die 
Wiſſenſchaften zu treiben, begüͤnſtigt in der 
That, vom erſten Schulunterricht an, eine 
geroife, Flächtigkelt und Einfeitigkeit. Die Ger 
ſchichte, die Philoſophie, die Rechtsgelahrthett, 
ja, ſogar einige Thelle der Naturlehre muͤſſen 
dieſe Einſeltigkeit fühlen, da fie in jo. vielen 
Punkten das roͤmiſche Bekennunſß berühren, 
1 das man jetzt in. feiner alten Unblegſamkeit 
wieder herſtellen zu wollen ſcheint, und das 
Joſeph in der That nur deshalb, ausſchnitt, 
damit die Zweige anderer nuͤtzlichen Bäume 
Luft erhalten ſollten. — Ueberhaupt ſcheint die 
Einrichtung der oͤſterreichiſchen Untverſitaͤten 
nur auf Blldung Manier aPRtantaheamtn. 
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berechnet, aber für die Erweckung und Ausbil 
dung etgentlicher Gelehrten, unzulänglich zu 
ſeyn. Auch denkt ſelten ein junger Menſch 
daran, die Wiſſenſchaften ihrer ſelbſt wegen 
zu ſchͤͤtzen und zu üben; er macht feinen Leht⸗ 
lauf, um eln Zeugniß zu erhalten, daß er ihn 
gemacht hat, und um ſodann ſein Brot zu 
finden, Das Übrige kuͤmmert ihn nicht. Auf 
den proteſtantiſchen hohen Schulen If dieß 
wohl auch der Fall, aber er iſt es nicht fo all/ 
gemein. Man kann die dort gezogenen ber 
rühmten Schuler berühmter Lehrer gewiſſer 
Fächer in Menge nennen. Wem fallt hier 
nicht Goͤttingen, Jena und Halle ein; wer 
koͤmmt hier nicht auf den Gedanken, daß die 
Wiener Univerſitaͤt nuͤtzlicher werden würde, 
wenn fie ſich dieſen Muſtern naͤherte, als 
wenn fie ſich, wie es jetzt das Anſehen ger 
winnen will, in entgegengeſetzter un von 
denſelben entfernet? 5 

Doch dieſe Maßregel iſt gewiß nur fuͤr die 
laufende Zeit, und wied nur ſo lange dauern, 

euchstet he · wi: 
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als man einer gefürchteten Geſahr zuvor kom 
men zu muͤſſen glaubt. Gewiſſe politiſche Ein ⸗ 
richtungen, die einen auffallenden Einfluß auf 
die Gemuͤthsart der Einwohner von Wien ge⸗ 
habt haben, werden ebenfalls nur ſo lange 
dauern. Die treuen Wiener werden, unter 
einem von Natur ſo ſanftem und liebenswuͤr⸗ 
digem Oberherrn, ihre vorige Zutraulichkeit, 
Offenheit, Harmloſigkelt, Geſelligkelt und 
Gaſtfreundſchaftlichkelt zurückerhalten; Tugen⸗ 
den, die ihren Charakter jedem, der mit ih⸗ 
nen lebte, fo llebenswuͤrdig, und ankle 
werth machten. PR N: 
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905 Nach einem eee von ole Wochen 
reiſ'te ich den aten September von Wien ab. 
Der Weg. führte: durch die Vorſtadt, die 
Wieden. Die aͤußerſten Enden dieſer Bora 
ſtadt haben ſehr kleine, unanſehnliche Haͤuſer, 
die groͤßteſtenthells mit Schindeln gedeckt ſind. 
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Sobald man ſich außerhalb der Llenien der 
Stadt befindet, bietet ſich eine ausgebreitete 
Ausſicht dar, die rechts von Bergen beſchraͤnkt, 
und vorwaͤrts von Bergen umzogen iſt, links 
aber über, eine unabſehliche Fläche ſich erſtreckt. 
Am Fuße und am Abhange der Berge zur 
Rechten liegt Flecken an Flecken, Dorf an 
Dorf, unter denen die durch ihre vorzuͤgli⸗ 
chern Weine beruͤhmten Grimzing, Brunn 
Medling u. a., ſind. Ungefähr eine halbe 
Stunde von Wien befindet man ſich auf einer 
Anhöhe (der Wiener Berg genannt) die mit 
einer gothiſchen, durchbrochenen Spigfäule ber 
ſetzt iſt, und von welcher herab man die ganze 
ungeheure Häufermaffe von Wien, alle Vor, 
ſtädte, die kaiserlichen Luſtſchlöſſer, Schön, 
brunn und Laxenburg, und eine Menge von 
Landhäuſern noch einmal mit einem Blick ums 
ſpannt. In der That, elne Anſicht, die we⸗ 
nig Städte in dieſer Ausdehnung gewähren, 
Von da geht es mählig bergab, man. nähert 
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bie vortvärte liegenden auf elne Melle aus den 
Augen. Je naͤher man den Bergen koͤmmt, 
deſto mehr entwickelt ſich zu ihren Fuͤßen das 
Gewimmel der Doͤrfer. Dieſe nehmen ſich 
wie Städten aus, und ſchlleßen zum Theil 
Haͤuſer ein, deren ſich Wien ſelbſt nicht zu 
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ſchämen brauchte. Weingatten ſtoͤßt an Wein 


garten, und die Berge find, bls zu ihrer 
Mitte hinan, dicht damit beſetzt. 

Neudorf, die naͤchſte Poſt (2 M.) Ift ein 
helterer Flecken, wo ich nicht zehn Minuten 
auf Pferde zu warten brauchte. Beym Aus; 
gange aus demſelben koͤmmt man elne Anhöhe 
hinan. Die Berge zur Rechten zeigen fi 
dem Auge immer höher, und feige in der 
Ferne zu einem Gebuͤrge der dritten Ordnung 
empor. Die Gegend felbft, durch die der 
Weg geht, bleibt immer noch ſo flach, als 
vorher, bis Guͤnſelsdorf, dem naͤchſten 
Poſtwechſel. (4 M.) An beyden Selten ver 
taͤth fi) durch die Graben, die neben der 
vortrefflichen Straße hinlaufen, ein trockener, 


3 
kalle Grandboden mit Granit⸗ und Quarz 
Stuͤcken untermengt, der baum einen halben 
Schuh hoch Dammerde über ſich hat, und 
deshalb den Anblick der Fruchtbarkeit nicht ges 
waͤhrt, Auch uhr bier. die Meuftädter 
2 alde an, 

Von Bünfelsdorf aus. wird Blefer Bor 
den noch trockner und kaum iſt der Kalkſchutt 
mit vier Zoll Dammerde belegt. Das Land 
im ein kobler Anger, der nur ſtellenweiſe zu 
Ackerland genutzt wird. Rechts, nach dem 
Gebirge zu, erhalt ſich das Erdreich noch 
fruchtbar und iſt, bis zur Hälfte der Berge 
hinan, mit Reben beſetzt. Drey Viertelſtun⸗ 
den vor WlenerſſchNeuſtadt tritt man 
in Thereſlenſeld ein, Es iſt ein offenes, 
niedliches Dorf, das aus zwey Reihen Hau, 
ſern beſteht, einen Stock hoch und jedes mit 
elnem Gaͤrtchen umgeben, welches, ſo wle die 
dazu gehörige Scheune und Stallung, mit 
artigen Stacketen umſchloſſen und mit Baͤu⸗ 
men, beſonders mit ltalieniſchen Pappeln, rund 
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umher befegt Ift. Ich zählte diefer Haͤuſerchen 
zwey und ſechszig, In der Mitte liegt eine 
artige Kirche, und im Hintergrunde ragt Wie, 
neriſch⸗ Neuſtadt, als ob es unmittelbar 
daran ſtieße, mit einigen Thürmen hervor, 
Keine dieſer kleinen Wirthſchaften zeigte Ver⸗ 
fallenheit und Unſauberkeſt, doch war, nach 
Maßgabe des Wirths, das eine immer netter, 
als das andere. Marla Thereſia, dle 
uberhaupt viel auf den Anbau dleſer Halde 
gewandt hat, errichtete dieſe kleine Anſtede: 
fung und bevoͤlkerte ſie anfangs mit ausge 
wanderten Landleuten aus Schwaben und Ty 
rol; da ſich aber diefe nicht halten konnten 
und nach und nach ihr Haabe verließen, ſo 
verſchenkte ſie die einzelnen Wohnungen an 
ausgediente Offlelere, die, da fie meiſt eine 
kleine Baarſchaft anlegen konnten, das Ganze 
in den Zuſtand fetten, worin es 16 noch ber 
findet: i G 0 
Wleneriſch⸗ Neuſtadt (2 M.) iſt ene 
Stadt der vierten ordnung, mit Wall und 
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Graben umgeben, gut gebaler um Gade 
ſtark bewohnt und ſehr nohrhaft. Die El 
wohner tieißen elnen ſtarken Handel mit Gen 
trelde nach Ingneroöſterreich und ſelbſt nach 
Stollen, und einen nicht minder ſtarken mit 
Stahl und Eiſen! nach unter / und Ober Oe⸗ 
terreich und Ungarn. In und bey be Stadt 
m mehrere Fabelken und Mänufaktuten. 

In dem hler befindlichen Schloſſe hat noch 
Maria Thereſta elne Lehranſialt fuͤr lunge : 
Edelleute errichtet. Das Lokale iſt vortrefflich 
die innere Einrichtung ſebt bequem. Dle 
Wohn Schlaf „ Lehr und Eßſäle find hell, 
gut gelaſtet und geräumig. Ein wettlzuftiger 
Garten dient den jungen Leuten zur Erholung 
und den Eluwohnern d der Stadt zum Spatzter 
gunge Der General, Graf! von Kinsky, I Auf 
feher dleſes Hauſes. ie de 

um bie Stadt erheben ſich links und rechts 
Berge, an deren Fuße ſie aus der Ferne u 
liegen feine; aber fie ſind noch weit genug 
davon entfernt: denn man fahrt eine ganze 
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Poſt, bis Neuenkirchen, aM) ehe man 
a0 ben. Abheng berfelben, gelangt. Der Weg 
bleibe, ‚mie. auf dem vorigen Poftlaufe, ein 
trefflcher Straßendamm, und der Boden, du 
Best Immer noch ons Sand and Seeinan 
ſchieben. Dle Gegend Ift hier ſo flach, daß 
man in ‚einge Entfernung von 18 Be New 
ſtadt noch binter ſich ſehen e een 
Mit Neuenkirchen, das ‚übrigen, en gut 
gebauetes Dorf ifk,. ſetzt ſich der Boden ſehr 
ſchtder um, und nährt Getreide und Gras 
bn aber Bruchtbarfet, Mebrrre-Qurlen ud 
Waͤſſerchen, dle aus dem Gebuͤrge berabkom⸗ 
Wirkungen ‚sm, bis Schotten, der ud 

ſten Poſt mn. enfrechen. . Man iſt jetzt in 
die Berge hineingetreten. Ole erbeten Al 
nach und nach und bilden mannichfalige dba, ö 
ler und Schluchten, dle den Gerrelpe nd 
Wieſenbau ſehr begiinftigen, Schortwien, eln 
Flecken, iſt bart an dem Fuße des hohen Ber⸗ 
ges, der einmtring. genannt, gelagert, 
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Di hieher hat die Surah beſtaͤndig . am Su 
der Berge hingefuͤhrt, jetzt läuft fie über den 
Gipfel dieſes, Sie lſt vorseffich l in ihrer Art, 
ind ein Denkmal „8 a f lg VI, des fe mit 

‚ groben, Kosten anlegen, ausfüllen, Anhöhen 
abtragen und an den gefährlihern Stellen 
Dnſwehhen open t, Sie watt. ih Kt 
in ‚mäßigen, Abſatzen bis zu einer Hoͤhe hinan, 
welche dle, Höhe des Steigers vor, Siena vier 
Bezfänfmal, Abgesrifft, Auch brgucht man über 
dwey Stunden, um auf dieselbe zu, gelangen, 
Dort iſt auch der Srämftein zoſſchen Heſter 
reich und Stepermark, llebrigens it dieſer 
Berg durchaus mit, ‚mächtigen: Fichten und 
Tannen beſetzt, und gewährt, an lichter 
Sheen der weltlaͤuftigſten Ausſſchten. 2 

Der naͤchſte Poſtwechſel if in. Mär, 
ſchlag (3 M.) dem erſten Siepeniſchen Markt) 
flecken, der nicht uͤbel gebauet und feiner, Eis 

„  fenmerfe, wegen ziemlich nahrhaft, it. Eine 
Senſen⸗ und Weißblech Fabrik beiäfigen 
viele Hände. ‚und, pegatbelten. lährlich eigen 
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anſehnichen We en Wer "uns eu 
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Von muchedguh aus rr man in ein 
koͤſtliches Thal bina ib, das M ärzthal genannt. 
Es iſt auf beyden Seiten von beträchtlichen 
Bergen eingeſchloſſen. Die Märze glebt ihm 
den Namen. Dles iſt ein lebhaſtes Wafer, 
ſehr reich an Fereben, aber noch nützlicher 
dadurch, daß es dle zahlrelchen Hammerwerke 
dieſes Thales in Bewegung ſetzt und dle Wie; 
fen befruchtet. Das Thal ſelbſt zieht ſich über 
die Dörfer und Poſen Krle glach ( M.) 
und Mäͤrzhofen 02 M.) bis Bruck * 
ber Muhr (2 M.) und bleibt ſich vom Ans. 
fange bis zu Ende in feiner Fruchtbarkeit und 
Lleblichkelt gleich. An deyden Selten der 
Maärze laufen die lachendſten Wleſen hin, die 
durch zahlreiche Schoͤpfrͤder gewaͤſſert werden. 
Hoͤher hinauf ſteht man Ackerland, das mit 
Fleiß beſtellt iſt und die Berge, zum Thell 
bis zu ihren Gtpfeln, mit üppigen Saaten 
bedeckt. Der Raum, den das Ackerland ein 
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nimmt, wird init jedem Jahre größer, "welt 
es dem Laumann erlaubt if, fo viel Land 
urbar zu machen, als er beſtellen kann. Doch 
iſt er dabey auf diejenigen walblgten Stellen 
eingefchtänkt,, 5 mit duͤnnen und niedrigen 
Stauden und mit Laubholz beſetzt find. Die 
Art, wie dleſe Urbarmachung geſchteht, Ik 
hier ſehr elnfach. Der Landmaun hauet das 
Holz im Früͤhſahre um, ſchafft dle ſtärkern 
Stauden als Brennholz nach Hauſe, und dle 
geringern, nebſt den Wipfeln „ Aeſten und 
Zwelgen läßt er zerſtreuet legen und den 
Sommer uber recht austrocknen. Im Spit 
jahre zündet er ſie an, verbtennt ie, breitet 
bie Aſche auf der ganzen Strecke glechmäßtg s 
5 aus und hackt ſie ſodann lünter, well er fi ch, 
der ſtehen gebliebenen Strünke wegen, keines 
Pfluges bedienen kann. So hat er feinen 
N neuen Acker zugleich auf zwey bis drey Jahre 
gedüngt und dieſer giebt einen verhaͤltnißmaͤßl⸗ 
gen Ertrag, der ihn für feine Mühe belohnt. 
Eben fo düngt man hier auch haͤuftg die Wie 
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ſen mit Aſche von Raſen, den man ſtoßwelſe 
verbrennt und ſodann ‚über dleſelben „vers 
et. An e 0 ’ N 
An beyden Selen der Wine . meh⸗ 
rere Doͤrfchen, Höfe und einzelne Haͤuſer, die 
viel, Ordnung und enn verrathen, 
Seelke Sheten, un und ven de, e 
‚Steinen find fie nicht mehr, wie . 
ſondern von Scrotwerk, „mit eee 
Glebeln. Aer e nem den 
Die Viehzucht if eine der aste er 
eee dieſes Thales. Das Hornvieh iſt 
ſchoͤn, die Pferde find von ungewoͤhnlich ſtar⸗ 
kem Bau, die Schaafe re man 
ſie in Oeſterreich findet. 
Ueberhaupt glaubt man gc beym Durch 
gange durch dieſes ſchöne Thal, in einem gro⸗ 
ßen engliſchen Garten zu befinden, den bie 
Natur anlegte, und der durch Menſchenhaͤnde 
unterhalten und befruchtet wird. Wenn man 
an dem Abhenge per Berge an ihkem Fuße, 
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und in den Niederungen zwiſchen ihnen frucht 
bare Felder und lachende Wieſen erblickt, To 
ſieht man wiederum auf ihren Gipfeln, zwi, 
ſchen maͤchtlgen Fichten und Tannen, von 
Strecke zu Strecke, bald Kapellen) bald Luft 
hauſer, bald die Trümmer einer alten Burg; 
hat man hieran das Auge geweldet/ ſo ſenkt 
es ſich herab auf die ſchwarzen Wohnungen 
und Werkſtätten der Elſenarbelter, die durch 
ihr Geraͤuſch und gewaltſames Pochen den 
Charakter ihrer Arbeiten ankuͤndigen, und wen⸗ 
det man den Blick von dieſen, ſo fällt er auf 
die friedlichen Wohnungen, die am Wege liegen, 
und ein ſtilles Vöͤlkchen von Hleten und Lande 
leuten einſchlleßen. Die Märze ſchlaͤngelt ſich 
immer noch neben einem her, in Windungen, 
die ihr die Wurzeln der Berge, an denen ſie 
hinfließt, vorſchreiben, oder die ihr der Kunſt⸗ 
fleiß der Menſchen, dle ihrer beduͤrfen, ange 
wieſen hat, bis fie ſich endlich, rechts, gegen 
Bruck zu wendet und ſich in die Muhr verllert. 
Zugleich verengert ſich das Thal, und der her⸗ 
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votretende Berg, worauf dle alte Burg von 
Bruck nur noch mit einer halben Ringmauer 
ſteht, verſchlleßt es endlich ganz. Man fahrt 
um denſelben herum und dt in Bruck. . 
Dieſes Staͤdtchen fand ich in einem traurl⸗ 
gen Zuſtande. Es war ein Jahr vorher bis auf 
einige Haͤuſer ganz abgebrannt, und nur die 
Mauern waren ſtehen geblieben. Jetzt arbel⸗ 
tete man ſie wleder her zu ſtellen. Bruck ent, 
hielt ſonſt drittehalb hundert Haͤuſer und feine 
Einwohner waren wohlhabend. Ste trieben 
einen nicht unbeträchtlichen Zwiſchenhandel mit 
Eiſen und Getrelde, gewannen durch Vorſpann, 
und, da hier die beyden Straßen mach und 
an Stallen zuſammen treffen, ſo bot ſich 
ihnen noch mancher andre Erwerbszweig 
dar. Eng 115 
Von Bruck aus faͤhrt man in dem engern 
Thale, das die Muhr durchflleßt, welrer. Man 
koͤmmt uͤber dieſen Fluß, ſobald man zur Stadt 
hinaus iſt, linker Hand mittelſt einer Bruͤcke. 
Nach elner Welle erweitert ſich das Thalz 


man faͤhrt etwas bergan und behaͤlt dann die 
Muhr rechts zu ſelnen Fuͤßen, waͤhrend die 
Anhöhen auf beyden Seiten, wie auf den vor 
rigen Statlonen, fleißig bebauet, und an ihren 
Abhaͤngen, mit Dörfern, einzelnen Haͤuſern 
und Kirchen beſetzt, ſtellenwelſe aber auch kahl 
und ſchroff, bis nach Leoben, dem näaͤchſten 
Poſtwechſel, (: M) fortlaufen. Dies Städten 
liegt ſehr angenehm hart an der Muhr, und ein 
Thell deſſelben erhebt ſich amphitheatraliſch, 
Wenn man hineinfaͤhrt, behaͤlt man links ne⸗ 
ben ſich eine Anhoͤhe, die mit einer Kirche und 
einem Kloſter beſetzt iſt, und von da herab 
gelangt man in die Stadt, die nach Art der 
kleinen Staͤdte in Balern und im Salzburgl⸗ 
ſchen gebauet iſt und einen geräumigen Markt⸗ 
platz, in Geſtalt ‚eines länglichen Vlerecks, bes 
ſitzt. Dies Städtchen iſt übrigens gut bes 
i und nahrhaft. Es treibt einen betraͤcht⸗ 
lichen Handel mit Eiſen, welches aus den 
nahe gelegenen großen Eiſenwerken zu Ton 
dernberg und Elſenerz gezogen wird», 


va 
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Von beoben bis Kraubath, der näͤchſten 
Poſt (2 M.), muß man abermals über die 
Muhr, well Leoben ganz von det ſelben um; 
ſchloſſen wird. Man führt ſodann, weil das 
Thal nun ganz zuſammen tritt, einen Hohl 
weg, der von Laubholz uͤberſchattet wird, hin 
an, und ſieht von oben herab das Thal, durch 
das man kam, zu einem ausgebreiteten Keſſel 
erwettert, durch welchen die Muhr jetzt zur 
Linken herabſtrömt, während man techts, an 
dem abhängigen ufer derſelben, an einem 
ſchwachen Geländer hinfaͤhrt und neben ſich 
höhere Berge, als vorher, dle aus elnem 
welchen, marmorartigen Kalkſtein beſtehen, 
drohend über den Scheitel hat. So geht der 
Weg, unter mancherley Kruͤmmungen, deren 
jede eine andere anmuthige oder wilde Anſicht 
gewährt, bis Kraubath, einen unbedchbenden 
Dörfe, ea e ' 
Ich darf hier nicht an zu Wee 
daß gerade um die Zeit, als ich durch das 
Märzehat, und von Muhr aus, durch dies 
e zweyte 


0 


zweyte fuhr, ſich beyde in ihrer anzlehendſten 
Geſtalt zeigten. Im Fruͤh und Spät » Jahr 
iſt es freylich ganz anders. In jenem liegt 
der Schnee noch ſpaͤt auf den Bergen, und in 
dleſem zeigt er ſich ſchon ſehr fruͤh. Das Ge, 
treide wird im Wuchſe ſehr verſpaͤtet. Jetzt 
erſt war man im Begriff, den Hafer einzu⸗ 
fahren und die Wieſen zu maͤhen. Wein wächft 
gar nicht darin, und das Obſt geraͤth ſelten, 
und iſt ſauer. Da hat man alſo auch die 
Kehrſeite dieſer Thaler, wie jedes andere Ding 
in der Natur ſie darbletet. 

Von Kraubath relſ'te ich auf Anittekfeih 
(2 M.). Der Weg, der am linken Ufer der 
Muhr nach Kraubath hinauf gefuͤhrt hatte, 
ſenkte ſich, gleich hinter dieſem Dorfe, von 
neuem in das Muhrthal hinab, und diefes er⸗ 
ſchlen abermals in einer neuen Geſtalt. Es 
war merklich verengert und auf beyden Seiten 
des Fluſſes mit den fruchtbarſten Wleſen uber; 
zogen, die zum zweytenmal gemaͤhet wurden; 
nur an wenig Stellen zeigte ſich etwas Acker⸗ 
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land, das bis zur Hälfte des Berges hinan 
ſtleg. Die ſuͤdliche Seite bildeten lauter gleiche 
ſam prismatiſch abgeſchliffene Berge, deren 
ſpitze Winkel einander entgegen ſtanden, und 
zwiſchen denen mehrere kleine Thaͤler hineln⸗ 
liefen. Auf dieſer Seite ſtand auch faſt lauter 
Laubholz, waͤhrend auf der gegenuͤberliegenden 
ſchwarzes Nadelholz ſich bis zu den Gipfeln der 
Anhoͤhen hinanzog. Die Muhr hielt ſich immer an 
der mittägigen Selte, bls zu dem Dorſe Lauren⸗ 
zen, wo eine Bruͤcke über dleſelbe führte, und 
das Thal ſich zugleich in eine weite Flaͤche aus⸗ 
dehnte, deren Hintergrund durch dreyfach in 
Terraſſen emporſteigende höhere Berge. bes 
ſchraͤnkt wurde, an welchen Kntttelfeld, ein 
unſauberer, finſterer Marktflecken liegt, zu 
dem man, wenn man noch einmal uͤber die 
Muhr geſetzt hat, erſt gelangt. Jene Fläche 
theilt ſich nun zur Linken und Rechten in zwey 
Arme ab, von welchen man den zur Rechten 
einſchlaͤgt, um nach der nächften Poſt, er 
eh (2 M.) zu gelangen. 


NEE: 


Es war halb acht Uhr Abends, als ich 
dahin abrelſ'te. In den vorhin erwaͤhnten 
Bergen hing ein Gewltter, das ſchon unter, 
wellen blitzte, und in welches ich gerade hin⸗ 
einfuhr. Die nächſte Folge davon war eine 
ungewoͤhnliche Finſterniß, die ſchon um acht 
Uhr fo ſtark wurde, daß ich nicht drey Schritt 
um mich ſehen konnte. Das Gewitter ging 

vorüber, aber der ganze Himmel blieb dicht 
bezogen, und fo mußte ich, wie eln Blinder / 
uber die anmuthtgſten Felder und durch die 
Dörfer und Flecken der ſchoͤnſten Fläche in 
Oberſteyermark, das Elch feld genannt, hin 
relſen, ohne etwas darin geſehen zu haben, 
als einzelne Llchterchen, die bis nach zehn Uhr 
nahe und ferne um mich her ſchimmerten. So 
kam ich auch uber Judenburg, von da über 
unzmarkt EM.) beyde nicht unbetraͤchtliche 
Staͤdtchen. Von Unzmarkt aus führte der 
Weg wechſelswelſe bergan und bergab, und 
dies erinnerte mich, daß ich nun über dle 
Berge ſelbſt hinein muͤßte, da ich bis jetzt nur 

Na 


„ 


immer in Thaͤlern, am Fuße derſelben, gereiſ't 
war. Wirklich erblickte ich, als der Tag an 
brach, nichts als Berge von der dritten Ord⸗ 
nung um mich her, uͤber dle ich hinauf und 
hinunter mußte, die aber ſaͤmmtlich theils mlt 
Laubholz beſetzt, thells zu Ackerland angebauet 
waren. So fuhr ich nach Neumarkt, dem 
naͤchſten Poſtwechſel (3 M.) hinunter. Dies 
iſt ein unanſehnlicher, kleiner Flecken, mit el 
nem alten Schloſſe auf einem einzelnen, ſchma⸗ 
len, abſchuͤſſigen Berge, das den Anblick eines 
altmodiſchen Koffers giebt. Es iſt ſchon laͤngſt 
nicht mehr bewohnt. Von Neumarkt bis F rie⸗ 
fach, der nächſten Poſt (2 M.) dauert der 
Weg noch eine kleine Strecke ſo fort, wie 
vorhin, ſodann fährt man auf einmal in eine 
enge Schlucht zwiſchen rauhen Bergen hinab. 
Links hangen einem die Bergmaſſen uͤber dem 
Haupte, und rechts rauſcht ein ziemlich ſchnel⸗ 
ler Bach, die Metnitz, die mit einem fehr 
aͤrmlichen Gelaͤnder eingeſchloſſen iſt, hinunter. 
Die Berge ſind Schiefer, eine Steinart, die 
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lch hier das erſtemal zu Tage llegend bemerk⸗ 
te, obgleich es gewiß iſt, daß alle dle Huͤgel, 
vor denen ich, von Schottwien aus, vorbey 
kam, ebenfalls auf Schiefer aufgeſetzt find. 
Die hieſigen waren theils ganz ſchroff und 
rauh, theils mit Nadelholz bewachſen. Kein 
Fleckchen zu einer Wleſe war dieſen wilden 
Bergen abzugewinnen geweſen, keln Huͤttchen, 
kein Menſch, kein Thler fand ich auf dem 
Wege. Endlich, nach einer Fahrt von drey 
Vlertelſtunden, fing dieſe Hoͤhlung an, ſich zu 
einem Thale zu erweitern, das ungefähr zwey 
hundert Schritte breit ſeyn konnte. Sogleich 
erſchtenen einzelne kleine Wleſenplaͤtze, und eins 
zelne aͤrmliche Hätten. Naͤher an Frieſach 
dehnte es ſich noch weiter aus, und hier ge 
winnt man den Bergen ſchon Ackerland ab, 
das mitten unter herabgerollten Wacken beſtellt 
wird. In der Niederung erſchienen fruchtbare 
Wleſen und ein paar Doͤrfchen, die aber einen 
ziemlich traurigen Anblick gaben. Man fährt 


— 262 — 


hier über die Graͤnze zwiſchen Sunna 
und Kaͤrnthen. 

Die Anſicht von Seiefach, PEN 906 die 
Truͤmmern von zwey alten Burgen gehoben. 
Die vorderſte ſteht auf einem kleinen Berge, 
eng zuſammengeſchroben, und noch ziemlich 
erhalten; die hintere, die zunaͤchſt uͤber der 
Stadt liegt, hat nur noch eine Ringmauer. 
Frleſach ſelbſt giebt, wenn man hineinkommt, 
einen finſteren und unrelnlichen Anblick, und 
mag etwas über hundert und funfzig Häufer 
haben, unter denen ich ſieben bis acht gangs 
bare und ungangbare Kirchen zählte Ich ver 
muthe, der Haͤuſer wuͤrden mehr ſeyn, 
wenn der Kirchen weniger wären. Aber das 

Staͤdtchen gehört einem Erzſtiſte, naͤmlich dem 
von Salzburg. Auch hat es vom Feuer gelit⸗ 
ten, und von Moͤnchen leldet es noch alle 
Tage. 

Wenn man zur Stadt W ſieht 
man noch eine Kirche, hoch auf einer Anhöhe 
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gelagert, die aber alt und verfallen iſt; dafür 
findet man einige Schritte welter am Wege 
eine ganz neue, die nicht zu verfallen droht. 
Das erwaͤhnte Thal dauert noch fort, nur 
daß es, gleich hinter Frieſach, ſich rechts wen⸗ 
det und immer weiter und fruchtbarer wird. 
Der kleine Bach, der mich von Neumarkt aus 
begleitete, wird hier durch einen größern erſetzt. 
Die Berge zur Linken und Rechten ſind zum 
Theil bis an den Gipfel zu Ackerland genutzt 
und ſtreckenweiſe mit Landhaͤuſern, Kapellen, 
Schloͤſſern und weiterhin gar mit einem gan⸗ 
zen Marktflecken, Altenhofen, der Truͤm⸗ 
mer einer alten Burg neben ſich hat, beſetzt, 
‚während in der Niederung mehrere Hammer⸗ 
werke und Schmelzhuͤtten, die zu den reichſten in 
Kärnthen gehören, arbeiten. Auf der rechten 
Seite koͤmmt man vor einem artigen Luſtſchloſſe 
des Fuͤrſtbiſchofs von Gurk und Straßburg 
vorbey. Nicht weit davon dehnt ſich das 
Thal noch weiter, und zwar in einen Keſſel, 
aus, in deſſen Mitte einige kleinere Hügel 


hervortreten, über die hinab man mehrere 
Thurmſpitzen und ein paar ſehr anſehnliche 
Schloͤſſer erblickt. Hier zieht ſich der Weg 
lünks herum, man faͤhrt über den Fluß, den 
man bisher auf der linken Seite hatte, und 
geräth ſodann in eine Gruppe von Anhoͤhen, 
die, wie die dazwiſchen liegenden Thaler, ſehr 
angenehm, und ſehr forgfältig angebauet find. 
So fährt man vollends nach St. Veit, dem 
naͤchſten Pferdewechſel (3 M.) hinein. Dieß 
Städtchen fernt nicht, weil es ganz auf ebe⸗ 
nem Boden liegt. Es hat einen Stadtgraben 
und eine Mauer, beyde ſehr alt, wie die um 
Frieſach. Die Häufer in der Stadt ſelbſt find 
von Stein, aber mit Holzſchindeln gedeckt. 
Die Straßen ſind breiter und ſauberer, als 
die von Frleſach, auch lebhafter, und dle Eins 
wohner wohlhabender. Hier iſt die Hauptnie⸗ 
derlage für die umliegenden Eiſenwerke, deren 
Waaren von hier aus groͤßeſtenthells nach 
Itallen gehen. 
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Von St. Veit fuͤhrt der Weg abermals 
uͤber kleine Anhoͤhen und durch Thaͤler, wie 
auf der vorigen Statlon, nur daß letztere 
weitlaͤuftiger und erſtre immer nledriger und 
ſeltner werden. Man koͤmmt darauf über eine 
weitlaͤuſtige, duͤrre, wenig angebauete Ebene, 
die das Saler Moos, auch das Sal- oder 
Zollfeld genannt wird, wo man nahe an 
der Straße einen Stein ſieht, der in der 
Form eines plumpen Lehnſtuhls ausgehauen 
iſt, auf welchem in vorigen Zeiten die Ober- 
haͤupter von Kaͤrnthen, unter lächerlichen Ges 
brauchen, gekroͤnt wurden und dle Huldigung 
des Volks empfingen. Hier finden ſich auch 
in einer kleinen Kapelle mehrere Lelchenſteine, 
Muͤnzen und allerley Geraͤthſchaften aufbe⸗ 
wahrt, von denen man muthmaßt, daß ſie 
Ueberblelbſel einer alten roͤmiſchen Stadt waͤ⸗ 
ren, aber deren Namen man nicht einig iſt, 
die aber mehrere Jahrhunderte in diefer Ge 
gend geſtanden, und die endlich Attila zes 
ſtoͤhrt haben ſoll, 
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0 Klagenfurt, “) die Hauptſtadt von 
Kärnthen, wo ſich die nͤchſte Poſt (2 M.) 
befindet, llegt in einer betraͤchtlichen Flache, die 
in der Ferne rund herum mit Anhöhen von der 
Art umgeben iſt, wle fie feit Frleſach beftän, 
dig um mich geweſen waren. Mehrere nicht 
un betrachtliche Thuͤrme geben biefer Stadt 
von weitem ein neues heiteres Anſehen, das 
ſich vermehrt, wenn man in dieſelbe hineintritt. 
Die Straßen find geräumig, ziemlich gut ge⸗ 
pflaſtert und ſchnurgerade, die Haͤuſer größer 
ſtenthells zwey, manche drey Geſchoſſe hoch, 
weiß abgeputzt und mit ſaubern grünen Ja- 
louſien verſehen; die Kirchen meſſt ziemlich 
neu, oder wenigstens neu verziert; ein paar 
oͤffentliche Gebäude von Umfang und mehrere 
ſehr lange Privarhäufer, Edelleuten aus den 
umliegenden Gegenden zugehoͤrig, zeichnen ſich 
ſehr aus, und das Ganze Hat ungefähr den 


J Eigentlich Gtlanfurt, von dem Flüßchen Glan, 
das in der Nähe vorübergeht, 5 


1 
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Anblick von Bayreuth, abgerechnet, daß dle 
hleſigen Haͤuſer Schindeldaͤcher haben und nicht 
von Sandſteinquadern erbauet ſind. Dagegen 
find hier wiederum auf jedem nur etwas ber 
traͤchtlichen Hauſe Gewitterableiter. 

Die Stadt hat mehrere geräumige oͤffent⸗ 
liche Platze, z. B. den alten und neuen 
Platz, den Geiſtplatz, den Heuplatz und 
ein paar andere, die minder geräumig ſind. 
Der alte Platz ſtoͤßt an die anſehnlichſten 
Straßen in Klagenfurt und hat in ſeiner Mitte 
eine artige, mit vleler Leichtigkeit ausgefuͤhrte 
Saule von Tyroler Marmor, auf welcher das 
verklaͤrte Bildniß des heil, Nepomuk befindlich 
iſt. Sie ſteht über einem Roͤhrbrunnen, der 
durch eine lächerliche Verzierung, zwey Loͤ⸗ 
wen darſtellend, die Waſſer ſpeyen, die 
gute Wirkung der Saule ſtoͤhrt. Ich erinnerte 
mich dabey des ahnlichen Einfalls zu Laz ten 
ka bey Warſchau, wo, an der vordern Seite 
des Gartentheaters, ebenfalls zwey große Loͤ⸗ 
wen ein paar Waſſerſtrahlen ausſchleßen. Nichts 


— 268 Ab 


wäre doch natürlicher, als daß man Waſſer⸗ 
thlere zu dleſer Beſtimmung waͤhlte. 


Wie dieſer alte Platz, ſo ſind auch dle 


uͤbrigen mit Denkmaͤlern geziert. Auf dem 
neuen Platze find deren drey. Erſtlich, Marla 
Thereſia, in moderner Tracht, mit einem ſtei⸗ 
fen Relfrocke voll gothiſcher Falten, wenn ich 
nicht lere, in Bley gegoſſen. Hinter ihr ſteht 
eine Fama, die ihr eine Krone aufſetzt, und 
zwar auf einem derben elſernen Pfahle, wel⸗ 
cher der guten Katſerin aus dem Nuͤckgrade 
hervorwächft, und deſſen unſchlcklichkeit durch 
nichts bedeckt wird. Zweytens ein Roͤhrkaſten⸗ 
ſtüͤck: ein langes, dickes Ungeheuer, der Him⸗ 
mel weiß, aus welchem Element, von Stein 


> 


das den Rachen, worin gewaltige Zähne ſtehen, 


weit aufrelßt, um einen kleinen Waſſerſtrahl 
heraus zu laſſen und einer rleſenhaften männs 
lichen Figur, dle zwar mit einer ſtachlichten 
Keule bewaffnet und mit einer- Löwenhaut ber 
hänge, aber darum doch keln Herkules iſt, 
entgegen zu ſpritzen. (Dies iſt uͤbrigens das 
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Wahrzeichen und Wappen der Stadt) Drlt⸗ 

tens, eine Marienfäule, bey Gelegenheit elner 
Verjagung der Türken errichtet und in ſpaͤtern 

Zelten, wie die Sunfchrift beſagt, „ab Ba 

Mariophilo“ wieder erneuert. 

Sey dies indeſſen wie es wolle: dieſe Plͤte 

ö geben doch der Stadt einen hellen und gerauml⸗ 
gen Anblic. Sie hat denſelben freylich großen 
Ungluͤcksfaͤllen zu danken, naͤmlich wiederholten 
Feuersbruͤnſten, wovon die letzte, die im Jahre 
1777. entſtand, die ganze Stadt, den Dächern: 
und dem Übrigen Holzwerke nach, verheerte. 
Deſſen ungeachtet fanden es die Klagenfurter 
Buͤrger für dienlich und nuͤtzlich, dem heiligen: 
Florlan eine Denkfäule zu errichten. Sie ſteht 
gleich am St, Veiter; Thor auf dem Heuplatze, 
iſt von welßem und roͤthlichem ſteyriſchen Marmor 
und kat En ie 
Praepotenti contra Fa e Ignis Dal N 
lori Civitas XVILAugus. MDCCLXXVII 
in Medulla conflagrans ſolis tectis con- 


s ſumptis a pleno Interitu liberata vovit, 
dicavit; et erigi fecit. MDCCLXXXL 


die ich nur darum herſetze, um die Feinheit ihres 
Verfertigers, der ein ſehr folgerechter Mann 
zu ſeyn ſcheint, bemerkbar zu machen. Well 
jener Heilige fo gnädig war, nur das Innere 
und die Daͤcher der Haͤuſer von Klagenfurt 
wegbrennen zu laſſen, darum ſetzte man ihm 
voller Dankbarkeit dleſe Saule, und man 
vergaß ſodann, daß er das Feuer uͤberhaupt 
Hätte abwenden ſollen. Aber im Ernſte: für 
das, was dieſe, übrigens kleinliche und ger 
ſchmackloſe, Säule koſtete, hätte die gute Stadt 
Klagenfurt mehrere Spritzen anſchaffen, und 
ſodann das Uebrige von den Armen und der 
Kraft ihrer Bürger erwarten können) ©" 
Sonſt iſt Klagenfurt, unter den laufenden b 
Umſtaͤnden, lebhaft genug, und muß es in 
Winterszelten noch mehr ſeyn. Im Sommer 
ſind die meiſten Familien vom Adel, die hier 
Häͤͤuſer beſitzen, auf ihren Landguͤtern. Sle 
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kommen erſt gegen den Winter nach der Stadt, 
und bringen ein anſehnliches Geſinde und das 
Beduͤrfniß, ſich die Zeit zu vertreiben, mit 
herein. Dann giebt es Schmäufe, Geſellſchaf⸗ 
ten, Baͤlle, Redouten, auch wohl Komoͤdien, 
und das geſellſchaftliche Verkehr wird ſehr 
lebhaft. Ich fand jetzt noch alles todt. 

Der Fuͤrſtbiſchof von Gurk und Straßburg, 
ein Salm von Reifferſcheld, der jetzt 
ſeinen Sitz in dem hieſigen Schloſſe hat, thut 
alles mögliche, um Geſelligkeit zu befoͤrdern 
und zu erhalten. Er iſt ein hoͤchſt einnehmen, 
der und mufterhaft: gefälliger Mann. Was er 
hat, zeigt er dem Eingebohrnen wie dem Frem⸗ 
den von jeder Klaſſe, und theilt es mit ihm. 
Hinter feinem Schloffe tft: ein kleiner, aber 
ſehr angenehmer Garten, der fruͤh und ſpaͤt 
für jedermann offen ſteht. Er laßt ihn an 
ſchoͤnen Sommerabenden erleuchten und glebt 
Koncerte darin. Je mehr Menſchen zuſtroͤh⸗ 
men, deſto groͤßer iſt ſeine Freude. Seine 
kleine Reſidenz hat er ſehr geſchmackvoll, wenn 


auch nicht: prächtig, eingerichtet. Unter an⸗ 
dern hat er einen Saal aufputzen daffen, der 
in ſeiner Art ſehr nett und angenehm ft, 
Alles in demſelben iſt auf Einfalt, Leichtigkeit 
und Heiterkeit berechnet, und trägt das Ges 
präge feines eigenen Charakters. In feinem: 
Schreib und: Schlafzimmer. finden. ſich mehr 
rere Buͤſten und Gemälde, die er ſelbſt in den 
Werkſtaͤtten der beſten modernen Kuͤnſtler in 
Rom ausgewaͤhlt hat. Auch iiſt eine kleine, 
artige Kapelle da. In elnem der groͤßern 
Zimmer ſieht man die ganze Folge der Bir 
fhöfe von Gurk und Straßburg, feit der 
Stiftung dlefes Bißthums. Alles dles iſt Al⸗ 
len offen, und Fremden, dle dieß nicht wiſſen, 
laßt er es ſagen, oder er ſagt es ihnen auch, wie. 
mir geſchah, perſonlich. So lange die Erz⸗ 
herzogin Marlane, Thereſiens Tochter, hier 
wohnte, konnte man, nur auf beſondere Er⸗ { 
laubniß und unter beſchwerlichen Umſtaͤnden, 
nichts, als den Garten ſehen. aut 


Uebrigens 
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Uebrigens iſt Klagenfurth eine Stadt der 
dritten Ordnung, die wenig Merkwuͤrdiges auf 


zuwelſen hät. Mur zwey anfehensiderthe ar 
briken ſind in einer der Vorſtäͤdte, eine für 


„Hleywelß und eine andere fuͤr Tuch. Letztere 


beſchaͤftigt gegen zwey hundert Arbeiter, und 


ihre Waaren And ſo gut, daß ſie in Wien 


Häufig fuͤr holläudiſche verkauft werden; auch 


war der Stifter ein Hollander, Sonſt it nc; 
eine Seldenfabrik hier, die aber nur leichtere 


Wagren, als Schnupftuͤcher, Band und der⸗ 
gleichen verfertigt; ferner eine Baumwollen ; 
Fabrick für Muſſelin und Plaus) und eine anr 
dere für Manſcheſter, die man ſaͤmmtlich nicht 
betruͤchtlich nennen kann, deren Unternehmung 


aber ſehr lobenswürdlg iſt, da es hier noch 


ſehr zu den neuen Dingen gehort, uberall an 
Manufakturen und Fabriken zu denken: 


Fur den Anbau der Wiſſenſchaften iſt hier 
durch eine Art von hoher Schule geſorgt, und 
mehrere Prlontleute beſchäftigen ſich aus Lieb 
haberey damit, beſonders mit der Naturge, ö 


N 
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ſchichte. Ein Freyherr von Hohenwart beſitzt 
elne weitlaͤuftige Sammlung von Mineralien 
und eine Reihe von inlaͤndiſchen Voͤgeln, die 
faſt ganz vollſtändig iſt. Ein Graf von En⸗ 
zenberg hat eine vortreffliche Minerallenſamm⸗ 
lung und eine nicht unbetraͤchtliche Bibliothek. 
Em Herr Reiner beſitzt ausgebreltete Kennt⸗ 
niſſe in der Naturgeſchichte, beſonders in der 
Botanik, und hat, in Geſellſchaft des oben 
erwahnten Hrn. von Hohenwart, nicht lange b 
vor meiner Ankunft eine botantſche Relſe nach 
den Oberkärntniſchen und benachbarten Alpen, 
mit ausgemalten Kupfern herausgegeben. 
Ich reiſ'te den oſten Septbr. von Klagen 
furt auf Velden. (2 M.) Gleich beym Aus⸗ 
tritt aus dem Villacher Thore / ſieht man zwey 
Reihen von Bergen vor ſich, die ſich bald 
links bald rechts wenden, und in ihrer Mitte 
ein Thal bilden, das großentheils von einem 
See uͤberfloſſen wird, der Wertherſee ger 
nannt, an beſſen Rande der Weg bold näher 
bald entfernter ſich hinzieht. Der See: fängt 
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ungefähr drey Viertelſtunden von Klagenfurt 
an, und haͤngt durch einen Kanal mit der 
Stadt zusammen Dieſer Kanal dient haupt⸗ 
ſaͤchlich dazu, mit mehr Bequernlichkeit der 


Stadt das Holz zupiführent, welches am See 
gefallt wird, der rund herum mit ſtarken Wal⸗ \ 


dungen beſetzt iſt. Die Berge diſſeits und 

jenſeits beſtehen immer noch aus dem dunkel⸗ 
grauen, ſehr glimmerichen, mit Quarzadern 
durchlaufenen, Schiefer, von welchem Klagen ⸗ 
furt gebauet iſt, und ſie find bald höher, balb 
niedriger: Der Weg ſelbſt iſt eben und an 
demſelben hin ſieht man bebauetes Land, das 
hier und da ztemllch hoch dle Berge hlnanllef, 
aber nichts als Mays, Hirſen und beſonders 
Halden oder Buchtpelzen trug, der in voller 
Bluͤthe ſtand. Unter den Obſtbaͤumen fand 


ich die Muß am haufigsten und von vorzügll⸗ 


cher Größe und Schönheit: Pftaumend unte 
ſah ich auch in Menge, und dicht voller Früchte: 
Aepfel fand ich gar nicht, deſto mehr Birnen, 
uur auch reichlich trugen: 

’ 8 
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Der See bleibt einem bis Velden zur Lin 
ken, und hoͤrt bey dieſem Orte, der ein ge⸗ 
meiner Flecken iſt, auf. Im Hintergrunde 
hat er eine ſtattlich gebauete, maſſive aber 
veraltete, Muͤhle, die man aus der Ferne 
wohl für einen alten Ritterſiz halten kann, 
und die dieſer Stelle ſehr viel Mahleriſches 
giebt. Sein Waſſer iſt uͤbrigens klar und 
wimmelt von Fiſchen, beſonders von Hechten. 
Von Velden aus auf Villach, dem naͤch⸗ 
ſten Poſtwechſel (2 M.) erhoben ſich die Berge 
an beyden Selten immer mehr. Die Krainer 
Alpen wurden hier allmaͤhlig immer ſichtbarer. 
Ich hatte ſie, ungefähr. während der Hälfte 
des Poſtlaufs, in ahrer ganzen Große neben 
mir, und glaubte mich wiederum in das Salz ⸗ 
burgiſche verſetzt. Zur Rechten blieben die An⸗ 
hoͤhen in ihrer vorigen Groͤße ſich ziemlich 
gleich; fie: waren mit Laub und Nadelholz ebe⸗ 
ſetzt, angebauet, und hatten von Zelt zu Zeit 
Kirchen, Landhaͤnſer, neue Schloͤſſer und alte 
Burgen (unter letztern das alte La nd ak ron 
1 
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von großem Umfang und ſehr romantiſch ges 
legen) auf ihren Ruͤcken; waͤhrend zur Linken 
nur die untern Theile der Berge mit Waldung 
beſetzt, die obern aber kahl, rauh, und als 
unfruchtbare Klippen erfchienen. Es machte 
einen ſonderbaren Gegenſatz, fo zwiſchen Frucht 
barkeit und Unfruchtbarkeit hinzuſliegen; das 
Age zur Linken durch tiefe Abgründe, unge⸗ 
heure Felſonwaͤnde und den Anblick der Werd 
dung zu erſchrecken, und es zur Rechten durch 
ſchoͤne Thaler, durch Wieſen und uͤppiges Acker, 
land zu ergetzen. Hinter Villach, einer alten, 
herunter gekommenen, ſehr bunt verzlerten 
Stadt, lehnt ſich ein Berg dem Thale, durch 
welches ich ſo eben gekommen war, entgegen, 
und theilt es in zwey andere, deren eines links, 
das andere u ſich duo di wei 
bineinplegt" Y 3 
Man ſchlaͤgt a eln, um zum naͤchſten 
Poſtwechſel, St. Paternion (3 M.) zu 
gelangen. Es geht elne Strecke bergauf und 
wieder bergab. Im Grunde ſtröͤmte mir die 


a ee 
Drau entgegen, hinter mir lag der ſchoͤne 
fruchtbare Keſſel, worin Villach gelagert iſt, 
und daruͤber her ragten dle fruchtbaren krainte 
ſchen Alpen hervor. Kommt man wlederum 
in das Thal hinab, fo ſteigt man der Drau 
beſtaͤndig entgegen, und verfolgt ſie in hundert 
Krümmungen. Die Abwechslung, die dieſes 
Thal darbot, war im Ganzen dieſelbe, wie 
fie. mir in andern Thaͤlern ſchon aufſtieß, 
aber, den einzelnen Theilen nach, immer neu. 
Der Abend war koͤſtlich. Die fruchtbarſten 
Wleſen lagen zu melnen Füßen und mitten 
durch fie fehlängelte ſich der Fluß, den die 
Aͤbendſonne roͤthete. Bald ſtand eln ſchoͤner 


Berg, der bis zum Gipfel theils angebauet, 


theils mit Waͤldchen von Laubholz beſetzt war, 
vor mir, bald ſtieg ein ſchroffer Kalkfelſen, der 
kaum ein Graͤschen naͤhrte, über meinem Haup / 
te empor; bald wurden die lachenden Wleſen 
im Grunde durch den ſchwarzen Auswurf der 
Schachte und durch elne Reihe eben ſo ſchwat / 
der Hauſer, Hütten, Schmelz ⸗ und Hammer / 
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werke unterbrochen, ium welche ein rußiges 
Voͤlkchen von Kindern und Alten wimmelte. 
Mit Anbruch der Nacht kam ich in Pater⸗ 
nlon, einem finſtern Flecken, an, und fuhr von 
dort weiter über Spital (2 M.) Sach ſen⸗ 
burg, (2 M.) Greifenburg, (2 M.) bis 
Oberdraburg, (2 M.) lauter unbedeutende 
Flecken und Städtchen. Der Weg blieb be, 
ſtändig im Thale, neben der rauſchenden Drau, 
uͤber die ich auf mehreren wankenden Bruͤcken 
ſetzen mußte, und zwiſchen hohen Bergen. 
Bey Oberdraburg wendet fi das Drauthal 
rechts und man ſieht ſich auf einmal mitten un⸗ 
ter den Vorläufern noch Höheren Berge. Rechtt 
erhob ſich/ von ſeiner Mitte an ſteil und ſchroff 
ein Bergruͤcken, der über elne Viertelſtunde 
zuſammenhangend fortllef, Seine Grundlage 
war Schiefer und dieſer erſchien mit Laub⸗ 
und Nadelholz beſetzt, "feine hoheren Theile 
waren Kalk, größeſtenchells kahl und durth 
große Einſchnitte wie zerſaͤgt, aus welchen 
Steinſtroͤme, wenn ich ſo ſagen darf, mit 


{ 
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i zerriſſenen Baumſtaͤmmen, Wurzeln und Stums 
pen vermengt, herunter geſtuͤrzt waren. Der 
Fruͤhling und Herbſt ſind beſtaͤndig Zeugen 
ſolcher Verheerungen, und ſolche Zeiten nicht 
minder, wo, wie jetzt, ſtarke Gewitter getobt 
haben. Ich zaͤhlte gegen dreyßig ſolcher Stein⸗ 

ſtroͤme längs der erwähnten Kalkalpe, die zum 

Theil den Weg überſchwemmt, zum Theil 

durch und durch gerlſſen, zum Theil Haͤuſer 

dem Boden gleich gemacht und die Wieſen 
und Felder in Schutt verwandelt hatten. Wei⸗ 
terhin auf der finfen Seite, jenſeits der Drau, 
ſtanden aͤhnliche Alpen, an denen ich aber we⸗ 
niger Niſſe bemerkte, und die noch bis zum 


Gipfel mit Holz beſetzt waren. Das Thal, 


welches zwiſchen beyden liegt und durch wel⸗ 
ches die Straße fuͤhrt, iſt eben, und letztre 
gut. Der Fruchttrleb war hier fo, wie in den 
niedrigern Theilen dieſes Thals; ich ſah etwas 
Oft, etwas Wieſenwachs, etwas Ackerland 
‚Für Halden. Auf der Hälfte des Poſtlaufs 
erweitert es ſich und man beſindet ſich nun in 
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e w Ole Berge zur Linken erhohen ſich 
und werden zu ſchroffen, meiſt unbehöfzten Ah 
pen von Kalk, die bis Lienz, der nächften 
Stadt und Poſt (2 M.) immer ſtelgen und 
ſteiler werden, ſich fortziehen, ſich ſodann weſt⸗ 
wärts wenden und ein neues Thal bildenz 
während die rechte Seite ihre Stell und 
Schroſſheit verliert und ihre Berge bis 
auf den Schiefer wieder hinabſinken und ſol⸗ 
chergeſtalt höchſt angenehme und ſehr beträcht⸗ 
liche Anhoͤhen bilden, die zum Theil bis zum 
Gipfel angebauet, dort mit einzelnen Höfen 
und Wohnungen, weiter herunter mit Kirchen, 
und ganz unten mit fruchtbaren Wleſen, bes 
deckt ſind. Der Eindruck, den dieſe Einſiede; 
leyen aus der Ferne enn n ange 
nehm v Slg, RE Wine 
Lienz ragt aus dem eee a6 lieh 
nicht unanſehnlich hervor. Es hat mehrere 
Klechen mit. nicht übel erhallenen Thuͤrmen, 
und im Hintergrund auf einer Anhöhe, eine 
alte Burg von Umfang. Alles zelgt, daß dies 
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Städtchen vor Alters beträchtlicher war. In 
wendig iſt es eng, unſauber und sell. Die 
Hluſer find zwar von Stein, aber unanſehn, 
lich, mit kleinen kloſterartigen Fenſtern, und 
abſcheulich vernachluͤßigten erh nr 
daͤchern verfehen 
Von Lienz aus fuhr ich een die 
vorhin erwahnten rauhen Alpen hineln, und 
fand die Drau abermals mir entgegenkommend. 
Zur Rechten ſind die Berge niedriger, groͤße⸗ 
ſtenthetls angebauet und hier und da mit gan⸗ 
zen Reihen von Bauerhäuſern befegt „während 
man auf der linken Selte nichts, als Stein, 
ſtröͤme und herabgeſchoſſene „ungeheure Kalk⸗ 
wacken, erblickt, die den Strom eindäminen - 
zu wollen ſcheinen, Der Weg, der durch dieſe 
doppelte Burgrelhe führt, Ifk ganz eben und 
ſeſt wie eine Diele. Er lauft an dem linken 
Ufer der Drau oft ſehr nahe hin, kein Ger 
länder ſchliegt Ihn ein, und er drohet ſtelen 
wetſe, in den Strom hlnabzuſchteſſen, waͤh⸗ 
rend dieſer ſich an den Felſenſtuͤcken, die in 


feinem Bae liegen, zu Schaum zerſchllgt 
und in dieſer Geſtalt welter raſet. 
Mittenwald im Puſterthale, die nächte 
Poſt (2 M.) beſteht nur aus dem Poſthauſe 
und den dazu gehbelgen cet 9 
un n e e ha f 
Silttan, dem enen 
1 M.) bleiben ſich Wen und Gegend, noch 
über eine Melle, gleich. Auf einmal wirft ſich 
die Drau auf die rechte Seite hinuͤber und 
kommt von dort hinter Bzumen und elfen, 
ſtuͤcken ungeſehen herab. Die Alpen zur ein 
ken verlieren ihre vorige Höhe und Schroffhelt, 
ſind behblzt und ſtrecken nur noch hle und da 
ehren bloßen Näcken hervor Das Thal er; 
weitere ſich merklich, hat auf beyden Seiten 
ſehr angenehme Wieſenplane) und iſt zur Rech; 
ten, beſonders in den mittlern Theilen der 
Serge, ſtelgiger angebauet, als jene. Je wel; 
ter man ſhtt, deſto wlehberer werden die 
ehemaligen Felſen zur Linken, und wahrlich, 
wo ſich das erſte Fleckchen fingerdicken Erd⸗ 


reſchs zeigte, da war auch ſchon ein fleißiger 
Mann, der es anbauete und bewohnte. Sein 
Huͤttchen klebte auf einer gruͤnenden Anhöhe, 
zwiſchen zwey Kalkſpitzen, die wie Hoͤrner 
ſich über ihn herkrümmten. Um ſich herum 
hatte er mehrere Raſenpunkte, die mir aus 
der Tiefe nicht fuͤnf Klafter lang und breit 
ſchlenen. Weiterhin fand ich noch zwey ſolche 
Wirthe. Alſo nur ihrer drey auf der ganzen 
Strecke, die ſich und ihre Familie und ihre 
Kuh dort zu nähren wagten. Auf der rechten 
Seite hingegen ſtieg die Maſſe des bebaueten 
Erdreichs. Haus lag an Haus, und um die, 
ſelben Acker an Acker, Wieſe an Wleſe. Diefe 
Höfe und Wohnungen zogen ſich almählig von 
oben herab und erſchienen endlich, wle ein 
ganzes Dorf, in der Niederung gelagert. Daß 
dieſer Anblick ſehr herzerhebend war, darf ich 
nicht erſt erinnern, aber deſto nlederſchlagender 
der Umſtand, daß ich, von Lienz bis hieher, 
vier und dreßig Kirchen zählte, dle auf dieſe 
Hand voll deute verthellt waren. Wie fleißig 
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müͤſſen dieſe wackere Menſchen ſeyn, wenn ſie, 


bey dleſer unberhäͤltnißmaßigen Anzahl von 
Gotteshaͤuſern, und mithin von feſt⸗ und fey⸗ 
ertaͤgigen . noch das ee koͤn⸗ 
nen, was ſie thun n 

Gegen Abend bekam n n zu Vin 
und mit dieſem Flecken das Ziel meiner Reife 
für dieſen Tag! Eine Viertelſtunde vorher 
kam ich noch ben y uin fe lo; einem alten / 
weltlaͤuftigen Schloſſe vorbey , das noch bes 
wohnt wird und zwar von einem Landpfleger. 
In dem Poſthauſe fand ich die gutmuͤthigſten 
Menſchen, dle mir wahrend meiner ganzen 


Reiſe von Rlga aus bis hleher vorgekommen 
waren, und woie ſie vieleicht nur noch diefe 
Gegend von Tytol etzeugen kann. Das ganze 


Haus war in Bewegung, mir zu dienen, und 


Poſtmelſter und Poſtmeiſterin entfernten ſich 
kaum einen Augenblick von mir, bloß um zu 


ſehen, daß es mir an nichts fehle. Den an⸗ 
dern Morgen bezahlte ich für ein Abendeſſen 


von vier Schüͤſeln, für eine Flaſche tothen 
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Tyroler, fuͤr das Nachtlager und fuͤr einen 
vortrefflichen Kaffee mit ren n leich⸗ 
ten Gulden. 6 

Von Sillan aus . bi. Pr uch im⸗ 
Er in dem Drauthale fort und erſchlen mir 
noch beſſer, als der, welcher dahin führte. Er 
iſt von Schiefer gemacht, der hler, beſonders 
an der linken Seite, häufig zu Toge setzt: em 
beſſeres Material, als der Kalk, well er härs 
ter iſt, und, feiner. thonigten Theile wegen, 
durch den Regen und durch das Fahren mehr 
Festigkeit erhalt. Die Berge auf beyden Sei, 
ten ſenken ſich allmaͤhlig; techts werden ſie be; 
hoͤizt und links immer fruchtbarer und mehr 
angebauet. Es wimmelt an dieſen Anhöhen 
von einzelnen Haͤuſern, und in den Niederun 
gen trifft man auf mehrere Dörfer und auf 
einen Markiſiecken, Innichen genannt. Dep 
Viertelſtunden oberhalb demſelben koͤmmt, links, 
von neuem elne Gruppe von Kalkalpen zum 
Vorſchein, und aus dieſen ſtrömt die Drau, 
als eig kleines Waͤſſerchen, hervor. Gleich 
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dahinter dacht ſich das Gebirge und auch das 
Tbal nach der entgegengeſetzten Seite ab, und 
läßt aus einem Thale, das links mit Kalkal⸗ 
pen beſetzt iſt, die Rienze heraus, die, ein 
paar Stunden davon im Venetlantſchen ent⸗ 
ſpringt, und ihren Lauf, der Drau entgegen ⸗ 
geſetzt verfolgt. Ich zahlte dreyzehn Klrchen 
von Sillian bis Mitten nz, der näcſen g 
Poſt. ( M.) 40 . 9 
Von hier . ver ae 6h 128 der 
ee Seite des Thals hinuͤber. Man koͤmmt 
vor elner ungewöhnlichen Menge von roth⸗ 
ſpielenden Pfaffenhuͤtlein Buchen, beſonders 
aber von zarten Lerchenbaͤumen, die wle ein 
Wald am Abhange des Berges ſtehen, vorbey. 
Die Rlenze waͤchſt zuſehends und bezeichnet 
ihren Lauf durch Verheerungen. Hier und da 
hat fie Wiefen weggeriſſen, oder mit Steinen 
überſchwemmt. Man kömmt durch einen Markt⸗ 
flecken, Wel ſchberg genannt, und kurz hin, 
ter dieſem drängt ſich das Thal zuſammen 
und der Weg geht zugleſch mit der Rlenze in 


en 
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Bäffelde hinein. Es zleht ſich immer tiefer hinab 
und man ſteht ſich bald an dem Eingange eines 
ausgebreiteten Keſſels, der dicht mit Dörfern 
beſetzt iſt. In dleſen fͤhrt man hinab. Rund ö 
herum erheben ſich theils niedrige / halbange⸗ 
dauete Berge thells höhere, deren Fuß nur 
anngebauet iſt, und deren Mitte und Gipfel 
fi) kahl in die Lüfte erheben. Der Flecken 
Braunegen, wo dle näͤchſte Poſt iſt, (L M.) 
nimmt ſich, eines Schloſſes wegen, das uber 
ihn herſteht, und worin ſich das Krelsamt ber 
findet, nicht abel aus. Gerade gegen über, 
weſtllch, erhebt ſich eine Kalkalpe, deren Glp⸗ 
fel fo verwittert und aufgelößt iſt, daß er wle 
die weißeſte Kreide erſcheint und glauben ma⸗ 
chen kann, als ſey er noch mit Schnee bedeckt. 
Von Niederndorf bis hieher zahlte ich ar und 
7 Kirchen ee e 1 
Von Braunnegen dis Untervotntel 
* M.) führt der Weg zuerſt durch ein ver ⸗ 
engtes Thal auf Sonnenburg, ein aufge⸗ 
hobenes Nonnenkloſter, das von großem Um⸗ 
fange 
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fange iſt und den Anblick eines beträͤchtllchen 
Schloſſes giebt. Dieſe Damen hatten vor; 
trefflich gewahlt. Ihr Haus liegt auf elnem 
Schleferfelſen, an deſſen Fuße die Rlenze hin⸗ 
rauſcht. Auf der andern Seite hatten ſie eine 
ausgebreitete Ausſicht ber das Thal und auf 
die gegenuber liegenden Berge. Uebrigens hat 
das Thal, durch welches man von da bis zur 
nächſten Poſt fährt, nicht fo viel Angenehmes, 
als die vorigen. Es If eng; mit Steinen ber 
ſaͤet, und an beyden Selten wenig angebauet. 
Nur ſtreckenwelſe ſieht man in den Niederun⸗ 
gen kleine Wieſen und eben ſo klelue Stücke 
Ackerland die türklſchen Wetzen tragen Schon 
vorher zelgte ſich Grunlt am Wege, jetzt wird 
er immer haͤufiger, und kurz vor dem Poſt⸗ 
wechſel Obervintel erhebt ſich ein ganzer Gra⸗ 
nitberg am Wege. Auf dleſem Poſtlauſe fand 
ich funfzehn Kirchen und ſah eee 
viel Haͤuſe. Wen ee e ee 
Von da bis Brixen, der nächſten an; 
( W.) Aufl der Weg noch in dem vorigen 
Sechstes Heft. 2 


Thale fort, das ſich mmer enger und enger 
zuſammenzleht und ſtellenweiſe elne auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Toͤpelthale oberhalb Karls 
bad hat, nur daß die Berge zweymal hoͤher 
find, als dort / und die Rienze ſtärker, ſchnel⸗ 
ler und rauſchender flleßt, als die Toͤpel Sonſt 
iſt alles gleich. Granitwacken im Fluſſe und 
am Abhange der Berge, Nadelholz auf ihren 
Gipfeln, Wleſen an beyden Ufern des Fluſſes. 
Der Weg geht beſtaͤndig bergab, und wenn 
er auch hier und da bis zu dem Abhange der 
Berge hinanſtelgt, und dort elne Strecke fort; 
läuft, fo geht er bald wieder deſto tiefer hin, 
unter. Am hoͤchſten kommt man hinter Muͤhl⸗ 
thal, einem kleinen Flecken, wo ſich auch 
endlich wieder eine mannichfache Ausſicht dar⸗ 
bietet. Vor mir lagen im Hintergrunde hohe, 
faſt kahle, Berge, und bis zur Mitte derſel⸗ 
ben fileg ein zweyter Bergruͤcken hinan, auf 
welchem das alte, noch ziemlich erhaltene, 
Schloß Rande neck ſteht, unter welchem die 
Nienze ſo tief im Thale fortrauſchte, daß ich 
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ſie nur als einen Schaumſtreifen erblickte. 1880 
ſteigt man auch wieder in das Thal hinab, 
und ſo geht es bis ungefahr drey Vlertelſtun⸗ 
den vor Brixen fort, , wo man abermals eine 
Strecke bergan faͤhrt, um gleich darauf tief 
in das Thal Hinabaufelgen, in welchem dieſe 
Stadt liegt. Dieſer Abhang iſt ſtellenwelſe 
ſehr jah, und man muß ihn mittelſt des Hemm⸗ 0 
ſchuh s hinabgleiten. Zudem ifk « er mit Granit g 
ſehr ſorglos gepflaſtert Sehr mandelih, daß 
dle Berge deſto hoͤher werden, je tlefer man 
hinunterſtelgt, und daß, wenn man unten in 
der Stadt iſt/ die Berge, die ‚fie, umgeben, ſehe 
hoch erſcheinen; aber ſie ſind in der That nur 
Huͤgel gegen 55 welche ich den nd vorher 
geſehen hatte.. 
Belxen fernt bene ke foppeii, Pan 
bekommt es erſt ſpaͤt zu ſehen, well Berge 
vor den Weg treten, und ſieht man es end⸗ 
lch, ſo Ries: in ſolch einer kleinen, zuſam⸗ 
mengedrängten. Geſtalt (von der ‚tiefen Lage 
verut ſacht) bah mon glauben Könnte, die Stadt 
T 2 


enthlelte, außer den Kirchen, nur etwa hun / 
dert Häufer. Kommt man weiter hinunter, 
fo dehnt fie ſich mehr aus, aber immer bleibt 
‚fie eine Stadt der vierten Ordnung. Man 
fährt, um hinein zu kommen „ über die Eyſack 
auf einer bedeckten Bruͤcke. An dleſer wohnt 
ein Meſt voll Auguſtiner, die ein großes Klo⸗ 
ſter mit einer höchſt abenteuerlich umzackten 
toth angeſtrichenen, kunden Klrche beſttzen. 
Man läßt die Eyſack links und befindet ſich 
in der Stadt. Diefe ft enge, ſchlecht gepfla⸗ 
ſtert und enthält, neben wenigen neuen gut 
gebaueten Häufern, eine große Menge alter . 
und baufäliger. Die Gegend um dle Stadt 
iſt lachender. Das Gehänge der Berge / bis uber 
deren Mitte hinan, iſt mit Reben beſetzt, und 
zwiſchen ihnen und unter ihnen hervor, ſchim 
mern kleinere und ‚größere Haͤuſer und ‚Luftfige, 
Uebtigens erhielt lch hier mehrere Angaben, 
daß ich mich Italien näherte: Eſel, die, an 
einen Karren mit zwey Rädern, und zwar 
voran an deſſen Gabeln, geſpannt, mit einem 
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zwiſchen dieſelben geſpannten Menſchen in 
die Wette zlehen; unter vier Menſchen jedes⸗ 
mal einen Prieſter; unzaͤhliche Eidexen; Bett: 
ler in Menge und einzelne Maronenbaume. 

Von Brixen nach Kolman, der naͤchſten. 
Pol, (à M.) zieht ſich der Weg ſuͤdweſtlich 
aus dem Keſſel von Brixen hinaus. Die Ey⸗ 
ſack bleibt inks, die Berge rechter Hand find, 
ſehr angenehm mit Weinſtoͤcken, Häuſerchen 
auch Kirchen beſetzt. Die Berge zur Linken 
haben etwas duͤnnes Gehoͤlz bis zur Mitte, 
aber ihre Gipfel find, wie die Gipfel derer 
zur Rechten, ſchroff und rauh, Die herabge⸗ 
rollten Felſenſtüͤcke bedecken einzeln den Weg, 
der ſich um ſie herumwindet und der hier und 
da dem Berge wie abgezwungen erfchelnt; 
Kurz vor Klauſen liegt eln Kloſter auf eis 
nem hohen, faſt ſenkrecht empor ſteigenden, 
Felſen, in welchem Benediktinerſunen wohnen. 
Von da an bleibt der Weg immer noch wie vor 
ber, bis Kolman, einem Dorfe, welchem ger 
geuuͤber ein altes Schloß, Tro ſchbur g 


genannt, das euch wellaͤuftig und * be: 
wohnt iſt, auf einem Felſen liege. 213 
Von Kolman aus wird das Sie worin 
man ſich befindet, immer enger, und nach ei⸗ 
ner halben Stunde Weg, drängen ſich die 
Berge ſo zuſammen, daß man gar keinen 
Durchgang mehr ſiehet. Die Eyſack rauſcht 
in eine ſchwarze Schlucht hinein und zugleich 
kündigt ſich an, was man in derſelben zu er⸗ 
warten hat. Auf beyden Selten erſcheinen 
Felſenſtücke, wie herabgeſtreuet. Man fährt 
theils zwiſchen Felſenwaͤnden, dle einem über 
dem Kopfe hangen, thells zwiſchen Haufen 
auf einander gethuͤrmter Felſentruͤmmer, die 
am Wege emporragen, oder im Fluſſe liegen. 
Andere, unter dem Gipfel der Berge hangen 
de, Felſenmaſſen, ſcheinen nur auf den erſten 
Windſtoß, oder auf den neuen. Fall eines 
Felſenſtuͤckes von oben zu warten, um ebenfalls 
berabzuſchlehen. Wo dergleichen gefährliche 

Stellen ſich finden, da hat man Gnadenbllder 
Bingepflangt ; oder Marlen, oder andere Het, 
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lige angeklebt, oder auch Kapellchen bingeſetzt, 
damit der vorübergehende Wanderer vorher feine, 
Seele Gott befehlen koͤnne. Rechts ſind dieſe 
Erſcheinungen am haͤufigſten, und doch geht der 
Weg immer an der rechten Seite hin. Gegen 
über werden die Berge bald wieder minder gas. 
ſend, aber rechts werden fie es erſt bey Deut⸗ 
ſchen, dem naͤchſten Poſtwechſel; ( M.) Hier f 
hat man die Gefahr uͤberſtanden. Die Berge 
find) nun auf beyden Seiten weniger rauh, ob⸗ 
gleich immer noch rauh genug. Man ſieht Hier 
auch wieder an und auf denſelben theils einzelne, 
cheils zu drey und vler beyſammenſtehende Hau 
fer: Welter vorwärts getraute ſich der Menſch, 
bey aller ſeiner Verwegenheit, bey allen ſeinen 
Beduͤrfniſſen, doch nicht, ſeinen Herd, mitten 
unter der Verwuͤſtung, aufzuſtellen Je mehr 
man ſich Botz en nähert / deſto groͤßer wird die 
Anzahl der Wohnungen / und anderthalb Stun 
den vor dieſer Stadt werden ſchon mieder Wein 
ſtöcke, terraſſenartigl uber einander gepflanzt / 
ſichtbar, beſonders an der rechten Selte, die 
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vorher die furchtbarſte war. Der Weg fuͤhrt 


fetzt, da man uͤber die Eyſack auf einer bedeckten 


Bruͤcke gegangen iſt, an der linken Seite 


hart an deren Ufer bin. Gegen Ihre Wuth iſt er 
theils durch Mauern, theils durch vorgewaͤlzte 


Steine geſchuͤtzt; aber an einigen Stellen hat 
dieſer Fluß ihn doch ſchon untergraben, und 
vrohet ihn herunter zu reiſſen. Der Eingang 


i nach Botzen. (2 Me) iſt faſt wie der nach Bel 8 
. zen, nur iſt der Keſſel, worin erſteres liegt, nicht 


ſo tief. Man laͤhrt einen gepflaſterten Weg hin, 


ab geht ſodann uber die Eyſack zurück, ſtelgt eine 
kleine Anhoͤhe hinauf und von dleſer herab uͤber⸗ 


ſſeht man das ganze Bogeuen Thal. Es glebt den 


Aublick eines großen Weingartens, derlaus unzaͤh⸗ 
ligen Lauben beſteht, dle dicht an einander ſtoßen 
und ſolchergeſtalt ein wahres Dach von Bläts 


tern bilden, das von drey Seiten her bis ge⸗ 
gen die Mitte der umliegenden Berge ſich hin / 


auf seht Im Hlntergrunde ende 
Wen en . dene eee 


u een e 


en 
Bozen, dem politiſchen Range und der 
Groͤße, Bevoͤlkerung und Wohlhabenheit nach, 
die zwepte Stadt in Tyrol, liegt im Etſchlan⸗ 
de, an der Eiſack, ') mttten unter Bergen. 
Sie iſt der Sitz des Landeshauptmanns von 
gedachter Provinz, und eines eee das 
jaͤhelich vtermal gehegt wird. 
Die Stadt iſt offen und 8 
uneben. Dieſer Lage wegen ſind ihre Straßen 
und Plätze ziemlich enge und zuſammen ge⸗ 
draͤngt. Die Haͤuſer ſind von Stein, großen⸗ 
theils vierſtöͤckig, ſehr feſt, aber zlemüch alt 
modiſch, erbauet. Ste haben von außen und 
innen ſchon viel: Italieniſches, z, B., häufige 
Balkone, weniger Fenſter als die deutſchen 
Städte, und auf dem Dache mehrenthells 
Altaue, die zum Trocknen der Wäſche gebraucht 
werden, und zugleich Licht in das Innere der 
Wer eiae mende find nam 
9 Richtiger vieleicht! Eis a ch, von Els und Ach, 
oder Aa, was am, unſern Alten Wa ſſer und, in 
der zweyten Bedeutung, 1 . hieß. Daher Aachen 
Satze oder Salzach, Schw era ch. u. W. 
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lich nach dem Hofe zu angebracht. Man ges 
langt uber dieſelben auf den Flur des erſten 
Geſchoſſes, und uͤber dleſen in die Zimmer, 
die vorwärts: nach der Straße und hinterwärts 
nach dem Hofe fuͤhren. Der Flur ſelbſt bildet 

ein Viereck, iſt mit Eſtrich uͤbergoſſen und wird 

auf die gedachte Art erleuchtet und geluͤftet. 

Da die Sonne, deren Strahlen hier ſchon itali⸗ 

eniſch brennen, weder von der Seite noch von 

oben in denſelben herabdringen koͤnnen, fo bleibt 

er an den heißeſten Tagen kuͤhl, gewahrt einen 

angenehmen Aufenthalt, und giebt dadurch dem 

Beſitzer an Behaglichkeit, was er ihm an Platz 

nimmt. Noch find die Haͤuſer, beſonders in 

denjenigen Theilen der Stade ⸗ die, zur Zeit der 
vler großen Jahrmärkte, von Medes Kaufleu⸗ 

ten beſetzt werden, mit Lauben verſehen, unter 

denen Gewoͤlbe und Waarenlager angebracht 

ſind, die ihre Zinſen reichlich tragen. Das 

Pflaſter iſt verträglich und wird in den nledri⸗ 
ger liegenden Straßen durch Kanäle von le⸗ 

bendjgem Waffe rend erhalten. 
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unter den Kirchen zeichnet ſich keine durch 
Große, Pracht, oder Geſchmack in der Bau, 
kunſt, aus, aber ſie beſitzen einige nicht ſchlechte 
Gemälde; und in der Pfarrkirche fand ich in 
der That ein treffliches Altarblatt „das aber, 
in den Augen andaͤchtiger Seelen, welt hinter 
einem unanſehnlichen Marlenbilde zurück bleibt, 
welches in der Naͤhe iſt, und Wunder thut, 
Es war fo, herablaſſend, ſich einem Fuhrmann 
in den Weg zu legen, der es fand und nach 
der Stadt lieferte, wo fromme und ſcharfſich⸗ 
tige Männer deſſen Kräfte auf den erſten Blick 
erkannten und „ad majorem, Dei gloriam e“ 
ſogleich in Thaͤtigkelt zu ſetzen anfingen. 
Beotzen hat ungefahr die Große von Kla⸗ 
genfurt, iſt aber volkreicher, wie mir daͤucht, 
wenn nicht etwa die engeren Straßen dir. Ein 
wohner mehr zuſammen preſſen und zahlreicher 
ſcheluen laſſen, oder wenn nicht der angehende 
Marlenmarkt ſchon viel Fremde herzu gelockt 
bat. Wöͤre in dieſem Punkt die bloße Anſicht 
des Getümmels nicht fo truͤglich, ſo wuͤrde 


ich die Zahl der enden . en. 95 1 955 
ſetzen, i En e e ee 
Votzen zieht is ee 3 
ders aus dem Handel. Seine vier großen 5 
Jahrmärkte Cauf ‚Skull, nach Fronleichnam, 
nach Marien Geburt und nach Andreas) wer⸗ 
den haͤuſig von Deurfchen, Schweitzern und 
Itollenern beſucht. Dleſe machen hier anſehn⸗ 
liche Geſchafte mit baumwollenen, wollenen, 
ſeldenen, mit Nuͤrnberger / mit Spegerey: Stahl 
elnnen/ und andern Waaren. Sie ſchlogen fie 
thells gegen andere um, thells ſetzen fie dieſel, 
ben zur hee, von Tyrol we Pr baa⸗ 
4 Geld ab, ee et 
Der Sele 4 5 der zweyte mie 
erwerb von Botzen. Das Geblet der Stadt 
iſt ganz mit Reben bedeckt. Die umliegenden 
Ortſchaften find ebenfalls reichlich damit vers 
ſehen; und ſie liefern ihre Moſte und Weine 
meiſt an die hieſtgen MWeinhändler, Man kennt 
die Tproler Weine. Sie ſind im Ganzen 
lieblich und angenehm, aber freyllch, mit den 
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Ungariſchen, Spanischen, Deutſchen und Frans 
zöfifchen verglichen, weichlich und unkraͤftig, und 
halten ſich nicht. Die Botzener Weine gelten 
unter ihnen fuͤr die beſten 5 beſonders das Se 
wächs von Leytach/ Leyfer und Rentſch, 
Oerter / die in der Nachbarſchaft liegen. Ich 
ziehe den hieſigen weißen Wein den rothen Ars 
ten vor, nachdem ich mehrere Proben aus dem 
Keller meines Wirthes, des Poſtmeiſters durch» 
gekoſtet habe. In Deutſchland trinkt man ihn 
als Nachtiſchwein, aber man erhält ihn felten 
erttaglich, vielmehr meift immer mit einem 
tleinern oder großeren Stich, den er meiſt Im: 
mer bekömmt, wenn er von en Jahre zum 
wien ſtehen bleibt. 

Boten gewlunt wer an ahnen beteächtik 
r Verſendungs und Durchfuhr Handel 
von Itallen nach Mieder / und Inner » Oeſter 
reich und aus dleſen Provinzen nach Italien. 
Der Durchzug von Fremden eben dabin, die 
gern einen oder ein paar Tage hler verwellen, 
trägt auch etwas zur Nahrung der Stadt 
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bey. Moch verſorgt ſie die Machbarſchaft mit 
Obſt aller Art, und einige ihrer Aepfelgattun; 
gen, die Borsdorfer, Reinetten und die lang, 
uchen ſogenannten Tyroler Aepfel, gehen bis 
nach Münden, Salzburg und Wien. 
Ich habe keln schöneres Obſt je geſehen 


und gekostet. Selbſt das Pariſer ſteht demfels 


ben nach und das italieniſche keiner Provinz 
hält eine Vergleichung damit aus. Es wird 
größeſtenthells in den umliegenden Weinbergen 
gezogen. Schon vor vier Wochen waren hier 
die Pfirſchen reif / und ſie ſtehen jetzt in fols 
cher Menge auf dem hieſtgen Markte zu Kaufe, 
wie in Lelpzig in guten Jahren die Pflaumen. 
Sie haben die Größe von Stettiner Aepfelg 
und doch kann man ihrer zwey fuͤr einen Kreutzer 
haben. Noch vor eintgen Tagen mußte ich in 


Wien, das ſelnes ſchoͤnen und haufigen Obſtes 


wegen fo berühmt iſt, welt kleinere, das Stück 


mit 15 bis 20 Kreutzern bezahlen. Die Welß⸗ 
und Graubirnen, dle in Deutſchland erſt zu 
Anfange des Oktobers elnzeln zum Vorſchein 


kommen, ſind hier ſchon in. großer Menge 
a e eee eee N 
Das Aeußere der Bewohner von Botzen 
10 im Ganzen wohlhabend und ſauber, aber 
altmodiſch. Ich glaubte mulch/ in dleſer Rack; 
ſicht, wieder in Salzburg zu befinden. Adel, 
oder was wie der Adel lebte und ſich kleidete / 
iſt hier wenig vorhanden. Die beſten Burger 
und Buͤrgersfrauen tragen ſich nach altbuͤrger⸗ 
licher Art: erſtre ihre Klelder mit langem 
Schnitte, in dunkeln, beſcheidenen Farben / 
mit ſtelfen, geſteckten Locken und Zoͤpfen; letz 
tere ihre Wämſer welt, ihte Röcke drey uber 
einander gezogen, ſehr kurz / und dazu die ab / 
ſcheulche Sahhburger gehöͤrnte Haube von 
ſchwarzem Klar. Im Hauſe gehen fie’ in Bios) 
ßem Kopfe, das Haar geflochten, am Hlnter⸗ 
kopfe in ein Neſt zuſammen gewunden, und 
mit einer queer hindurch geſteckten Nadel befe 
ſugt. Auch die ſtelfen Salzburger Mleder ſind 
hier, aber noch mit einem langen Schwanze 
verſchönert, den die hieſigen Welber entweder 


e 


von den Bahreuther Maͤgden, oder dleſe von 
den Dotz nerinnen überkommen haben 
Die hieſige Elnwohnerſchaft iſt ſchon haͤufig 
mit italleniſchen Familien vermengt, und ian 
hoͤrt eben jo wiel Italleniſch als Deutſch ſpre⸗ 
chen, erſteres in venetlaniſcher, letzteres in 
ſalzburgiſcher Mundart, beydes rauh und un, 
richtig, wie in allen limitrophiſchen Landern. 
Eben fo gemiſcht erſcheinen die deutſchen und 
liallenlſchen Geſichtezuͤge, doch wird die weiße 
Menſchengattung, ſchon merklich ſeltener, als 
dle braune und ſchwarze Der Poͤbel hat in 
ſeluem Aeußern, und in ſeinem Benehmen und 
Charakter faſt nichts deutſches mehr; er geht 
in Lumpen von den hellſten Farben umher, 
llegt unthätig in der Ae und iſt er laut 
und dreiſt. A 

Der angehende en ban A 3 
Geſellſchaft Italleniſcher Schauſpleler hleher 
gelahrt, die mit den meſſten ſtehenden Bühnen 
un Deutſchland wettelfern konnte. Da kein 


Saufpiihans In Boten iſt, ſo hatte ſie ihr 
Geruͤſt 


Getuſt auf einem langen Saale aufſchlagen 
muͤſſen, der ziemlich niedrig war, und mich an 
das Theater der Drey Roſen, in der Wills 
drufer Vorſtadt bey Dresden, erinnerte. Wiek 
leicht wäre mir dieſe Geſellſchaft minder gut 
vorgekommen, wenn mir dle letzten Vorſtellun, 
gen, die ich auf deutſchen Buͤhnen geſehen, 
minder mißfallen haͤtten. In der That, dieſe 
Leute hatten doch Anſtand, Ton und Leichtig⸗ 
keit; konnten doch, wle Leute von Erziehung) 
gehen, ſtehen und ſich ſetzen; und hatten ihre 
Rollen fo gefaßt und gelernt, daß fie dleſelben 
paſſend und hoͤchſt geläufig zu geben verſtanden, 
Auch dle Zuſchauer Ihrerfeits waren Thon nicht 
mehr ſo wunderlich deutſch geſinnt, daß fie 
ihren Beyfall ängſtlich zuruck gehalten, daß fie 
nicht von ganzem Herzen gelacht haͤtten, wenn 
etwas Lächerliches vorkum, und daß ſie nicht 
jeden kleinen gefallenden Zug herausgehoben 
und dem Dichter, wle dem Schaufpieler, jedem 
was ihm gebuͤhrte, zugethellt haben ſollten. 
In der That, die Deutſchen, beſonders die 
Niederdeurfchen, find zu feyerliche Schauſpleler 
und Schauſpielllebhaber; und mir ſcheint es, 
als ob ſie die alte iſch / theologiſchen 

Sechstes Heft. 
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Vorurthelle gegen diefe Kunſt noch nicht ganz 
. abgelegt hätten, und ſich innerlich Immer noch 
ein wenig albern ſchaͤmten, ſich ihren Wir; 
kungen unbefangen, frey und offen himugeben. 

Mit Botzen hatte ich das Ziel meiner Reife 
erreicht, und die Meilen hatten die bezweckte 
Wirkung auf meine Geſundheit gethan. Ich 
fühlte Feines der Uebel mehr, die mich bey meiner 
Abreiſe von Riga beunruhlgten. Der Strom der 
friſchen Luft, und die Bewegung und Zerſtreuung 
hatten mich wiedergeboren. Das Botzener Thal, 
worin ich mich befand, athmete ſchon dle Luft 
Italiens; es hielt mir das Bild der ſchoͤnſten Ge⸗ 
genden dieſes Landes vor, und füllte meine Bruſt 
mit einer Sehnſucht, die den ſchwachen Wall, den 
eine hypochondriſche Angſt vor Aerger, zwiſchen 
mir und Hefperien aufgeworfen hatte, darnleder 
riß. Neapel febien mir ein wuͤrdiger Ziel fuͤr eine 
große Relſe, und nach drey Tagen ging ich mit 
einem Freunde, deſſen Wille meln Wil if, 
wirklich a ab. 


Druckfehler im fünften Heft, 
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eilte 5. Zeile 17 im Inhalt, anſtatt Care, lies Lage 
10, 8. 23, anſt. Schuppen, l. Schoppen. 
18,8. 22, anſt, n te, b. immer, 
19, 8. 4, anſt, Pripgtelute, Privatleute, 
33. Z. 16, anſt. bigau, I, Uebigau. 

Su. 8. 10, anſt. en, 1: herabge⸗ 


d 


S sn 8. 11, anf hebe, H herunter. 
S. 74. 3. 16, iſt der auszuſtreichen. 
S. 83. 3. 20. anſt. Steudel, 1. Steudel. 
S. 118. 8. 16, anf, ſchrecend en, . schwanken 
den. 
E. 176. 8. 1, Aufl, 2326 Fuß, l. 23 Fuß. 
S. 184. 8. „anf. geſtorbenen, l. geborftenen, 
S. 328, 8. 3% ten, anſt. A l. a. 
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